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politische Wochenschau.
Als Dank des Kaisers für freiwillige Wehrbeiträge

wird im „Reichsanzeiger " vom Reichskanzler ^ folgendes
Handschreiben an die Oeffentlichkeit wettergegeben : „Aus
Ihrem Berichte habe Ich mit großer Befriedigung ent¬
nommen , daß zahlreiche Deutsche im In - und Ausland
freiwillige Beiträge zu den Kosten der Verstärkung der
Wehrmacht geleistet haben . Es ist Mir ein Herzensbe¬
dürfnis , allen , die durch solche Beiträge vaterländischen
Opfersinn in rühmlicher Weise betätigt haben , Anerkenn¬
ung und Dank auszusprechen ."

Die Hundertjahrfeier der Gardeschützen
fand in Anwesenheit des Kaisers unter großer Beteili¬
gung der militärischen Kreise und der Bevölkerung in
Groß Lichterfelde statt . Bei der Feier im Kasernenhofe
nahm der Kaiser vor der Mitte der Parade Aufstellung
und überreichte mit einer kurzen kernigen Ansprache ein
prächtig gesticktes Säkularfaynenband . Er ernannte
Major v. Gelieu , den Träger eines mit der Bataillons-
geschtchte ruhmvoll verknüpften Namens zum Oberst¬
leutnant und gab weitere Gnadenbeweise kund. Am
Schluß der Rede brachte der Kaiser drei markige Hochs
aus das Bataillon aus , auf die Oberstleutnant von
Gelieu mit einem Hoch auf den obersten Kriegsherrn
antwortete , in das die alten und jungen Soldaten be¬
geistert einstimmten.

Ei« Dnnkfchreibe« des Prinzen Heinrich nn die
Deutschen Marokkos

ist dem kaiserlichen Gesandten in Tanger Freiherr von
Seckendorff zur Uebermtttlung an die deutsche Kolonie
für die Beteiligung der Deutschen Marokkos an der
Nationalflugspende zugegangen . Das Schreiben drückt
u . a . die Hoffnung aus , daß das Ansehen, das Deutsch¬
land durch diesen Beweis großzügiger Gesinnung und
durch die aus der Spende hervorgehenden F̂ortschritte
des deutschen Flugwesens errungen hat , auch für das
Deutschtum im Auslande seine wohltätigen Früchte
tragen wird.

Am Kaisermanöver 1914
nehmen das preußische 7., 8., 11. und 18., das bayerische
2. und 3. Armeekorps teil. Auch Truppen anderer
Armeekorps werden noch herangezogen werden . Damit
wird dieses Kaisermanöoer das größte und umfangreichste
Manöver , das bisher bei der preußischen und deutschen
Armee stattgefunden hat . Der Beginn des Manöver ist
auf den 14. September festgesetzt, vom Verlaufe wird es
abhängen , wann der Kaiser den Schluß des Manövers
anordnen wird . Vorläufig ist als letzter Manöoertag
der 18. September vorgesehen.

Zum Schutz der Dacharbeiter.
um nach Möglichkeit die Gefahren herabzumindern , die
mit der Ausführung von Arbeiten aus Dächern verbunden
sind, erscheint es dringend geboten , daß überall auf den
Dächern der größeren Gebäude neben den nötigen Aus¬
steigeöffnungen feste Dachhaken angebracht werden , die
dann ein für allemal zum Befestigen der Sicherheitsleinen
usw. zur Verfügung stehen. Wie verlautet , hat jetzt der
Minister der öffentlichen Arbeiten angeregt , in die Bau¬
polizeiverordnung , soweit es noch nicht geschehen ist, Be¬
stimmungen aufzunehmen , durch die die Anbringung
ausreichender Sicherheitsvorrichtungen auf den Dächern
für größere Neubauten und Umbauten vorgeschrieben wird.

I « Frankreich
ist schon wieder einmal eine Ministerkrisis ausgebrochen.
Der allgemeine Eindruck ist der, daß die Krisis sehr
schwer zu lösen sein werde. Man hofft, daß es gelingen
werde, sein ausgesprochen linksseitiges bürgerliches Kabi¬
nett zu bilden , das aber , weil es an der dreijährigen
Dienstzeit und auch sonst in den wichtigsten polirischen
Fragen an der Richtlinie des gegenwärtigen Ministeriums
festhalten müßte , wiederum von den Sozialdemokraten
nicht unterstützt würde , die es nicht verabsäumen würden,
rhm bei nächstbester Gelegenheit ein Bein zu stellen.
Man nimmt an , daß voraussichtlich Vioiani Doumer-
gues Nachfolger wird.

Aus Albanien
wird gemeldet : Die internationale Kontrollkommission
hat mit den Aufständischen in Tirana verhandelt , jedoch
kein endgültiges Ergebnis erzielt. Die Entscheidung wird
m den nächsten Tagen erfolgen, an der betreffenden Kon¬
ferenz werden die Führer aus allen Aufstandsgebieten in
Albanien und die Mitglieder der internationalen Kontroll¬
kommission teilnehmen . So viel man bisher weiß, sind

die Führer der Aufständischen entgegenkommend , und
zeigen auch Vertrauen zu den gemachten Zugeständnissen,
doch anderseits werden sie von den im Hintergründe
lauernden jungtürkischen Drahtziehern aufgehetzt, unter
denen sich auch ein Schwiegersohn Schukri Paschas , der
Generalmajor Kemal Bey, befindet. — Aus Alessio wird
gemeldet, daß die Häuptlinge der nordalbanischen Stämme
beschlossen haben , dem Fürsten 10 000 Mann zur Ver¬
fügung zu stellen, die aus den Stämmen der Malissoren,
der Madhe und den Distrikten der Dikadschin wie der
Maliffia rekrutiert werden sollen.

Die Verständigung zwischen den Epirote« n. Albanese«
ist nunmehr zustande gekommen. Das bereits Unterzeich¬
nete Protokoll enthält folgende Vorrechte: Die lokale
Gendarmerie darf grundsätzlich nicht außerhalb von Epi-
rus verlegt werden . Es wird volle kirchliche Freiheit
gewährt : die griechische und die albanesische Sprache
werden in den drei untersten Klassen gelehrt werden . Die
griechische Sprache wird als Verwaltungs - und Gerichts¬
sprache in Epirus gebraucht werden . Der schriftliche Ver¬
kehr mit der Zentralregierung in Durazzo wird in alba-
nesischer Sprache erfolgen. Die albanesische Regierung
wird den Eingeborenen von Epirus eine allgemeine Am¬
nestie gewähren , die unter Waffen bleiben werden , um
mit ihren Offizieren die Grundlage für die neue Gen¬
darmerie zu bilden . Die fremden Freiwilligen werden
das Land verlassen. Diese Neuordnung wird eingerichte
und überwacht werden von der internationalen Kontroll¬
kommission, welche sich nach Chimara begeben wird . Die
Ausführung und Beobachtung der genannten Zugeständ¬
nisse wird von den Mächten gewährleistet werden.

Für den Schiedsgerichtsvertrag zwischen de«
Vereinigten Staaten und Japan

sind nunmehr die Ratificationsurkunden ausgetauschtworden.

Die Regierungen
Bulgariens und Rumäniens

sind übereingekommen , zur Regelung aller zwischen den
beiden Staaten schwebenden Fragen eine Kommission zu
ernennen , die ihren Sitz in Sofia haben wird.

Arbeitgeber-, Angestellten- und
Arbeiter-Verbände.

Der Umfang der einheimischen Organisation der
deutschen Arbeitgeber , Angestellten und Arbeiter wird
vom Kaiserlichen Statistischen Amte seit 1909 jährlich
eingehend zur Darstellung gebracht. Die internationalen
Beziehungen der deutschen Arbeitgeber-, Angestellten- und
Arbetterverbände sucht in ihrer geschichtlichen Entwicke-
kung und gegenwärtigen Bedeutung eine neue Veröffent¬
lichung des Statistischen Amtes (9. Sonderheft des Reichs¬
arbeitsblattes ) zu erfassen und bietet damit eine schätzens¬
werte Ergänzung jener Angaben über die einheimische
Organisation.

Dem Begriff der internationalen Beziehungen sind
dabei ganz bestimmte Grenzen gezogen worden . Soweit
Arbeitgeberverbände in Frage kommen, ist lediglich fest¬
zustellen versucht worden , inwieweit zwischen gleichartigen
deutschen und ausländischen Verbänden Vereinbarungen
bestehen, die auf Regelung der Arbeiterverhältnisse Bezug
haben . Es hat sich dabei ergeben, daß es nicht die Groß¬
industrie , sondern in erster Linie das Handwerk ist, das
den Weg internationaler Verständigung über Arbeiter¬
fragen — und zwar ebenfalls erst in neuester Zeit —
beschritten hat , und daß diese Beziehungen bisher noch
ziemlich spärlich sind . Sie ließen sich in mehr oder in
weniger ausgebildeter Form im Schiffahrtsgewerbe , im
Baugewerbe , sowie im Schneider -, Maler -, Gärtner -Ge¬
werbe und in der Edelmetallindustrie feststellen. In der
Metallindustrie scheint sich eine internationale Verständi¬
gung vorzubereiten . Soweit sich bisher ermitteln ließ,
beschränken sich fast alle internationalen Vereinbarungen
zwischen Arbeitgeberorganisationen darauf , sich die Nicht¬
einstellung streikender oder ausgesperrter Arbeiter gegen¬
seitig zuzusichern.

Bei den Angestellten- und Arbeiterverbänden ist
untersucht worden , welche von ihnen Vereinbarungen mit
gleichartigen ausländischen Organisationen unterhalten,
die darauf abztelen, den auswandernden Mitgliedern die
Vorteile der Organisation zu erhalten , gegebenenfalls
auch den Organisationen als solchen bei Arbeitskämpfen
gemeinsame Unterstützung zuzusichern.

Bei den Angestelltenverbänden fanden sich derartige
Abmachungen nur vereinzelt ; sie beziehen sich hier fast
immer nur auf Gewährung von Rechtsschutz und Berech¬
tigung zur Benutzung der Stellenvermittelung . Zahl¬
reich und in beträchtlicher Mannigfaltigkeit von Form
und Inhalt sind sie dagegen bei den Arbeiterverbänden,
vor allem bei den freien Gewerkschaften, anzutreffen.
Unter den 46 der Generalkommission der Gewerkschaften
angeschlossenen Zentralverbänden gewerblicher Arbeiter
sind nur fünf , für welche keine internationalen Beziehun¬
gen, sei es in Gestalt der Zugehörigkeit zu internationalen
Vereinigungeu oder Sekretariaten oder in dem Bestehen
von Kartellverträgen , sestgestellt werden konnte. Bei den
christlichen Gewerkschaften fanden sie sich erheblich seltener
und — von der Textilarbeitergewerkschaft abgesehen —
nur in Form von Kartellverträgen . Noch weniger ent¬
wickelt sind internationale Beziehungen bei den deutschen
(Hirsch-Dunckerschen) Gewerkveretnen und den konfessio¬
nellen Arbeitervereinigungen.

lieber den Inhalt der internationalen Vereinbarun¬
gen der Arbeiterverbände läßt sich folgendes kurz an¬
deuten : Sie sind zumeist aus dem Bedürfnis heraus
entstanden , den ins Ausland gehenden Mitgliedern durch
Zusicherung kostenfreier Uebernahme in die dortige Or¬
ganisation und des — verschieden bemessenen — An¬
spruchs auf ihre Unterstützungseinrichtungen die Vorteile
der Organisation zu erhalten . Soweit daneben eine ge¬
meinsame Unterstützung von Arbeitskämpfen verabredet
ist, hat sich der Standpunkt vor allem der deutschen Or¬
ganisationen , solche Fälle auf ein Mindestmaß zu be¬
schränken und die Organisationen auf ihre eigene Leistungs¬
fähigkeit zu verweisen, fast allenthalben durchgefetzt.

Deutschland.
Oberpräsidento . Schwartzkopff f.

Ein schwerer Verlust hat Staat .und Kirche in Preußen
mit dem jähen Hinscheiden des Oberpräsidenten der Pro¬
vinz Posen D. Schwartzkopff betroffen. Auf der Höhe
der Schaffenskraft und des Mannesalters stehend, wurde
der Verstorbene ohne vorheriges Kranksein aus weitver¬
zweigter verdienstvoller Tätigkeit urplötzlich vom Tode
abberufen . Ein an Arbeit , aber auch an Erfolgen selten
reiches Leben hat damit seinen ungeahnten , schnellen Ab¬
schluß gefunden . Philipp Schwartzkopff war am 21. Ok¬
tober 1858 gin Magdeburg geboren. Nach vollendetem
juristischen Studium kam er als Hilfsarbeiter in das
Kultusministerium . In einer mehr als zwanzigjährigen
reichgesegneten Tätigkeit hat er hier alle Staffeln der
höheren Beamtenlaufbahn erklommen . Im Jahre 1891
wurde er Regierungsrat , 1895 Geheimer Regierungsrat
und Vortragender Rat , 1898 Geh. Oberregierungsrat , 1899
unter Ernennung zum Wirklichen Geheimen Oberregie¬
rungsrat Ministerialdirektor im Kultusministerium . Im
März 1909 erhielt er den Charakter als Wirklicher Geh. Rat
mit dem Prädikat Exzellenz. Am 1. Juni 1910 wurde er
zum Unterstaatssekretär ernannt . Erst 1911 fand die
Tätigkeit Schwartzkopffs im Kultusministerium ihren Ab¬
schluß, da er in diesem Jahre auf den Ruf seines Königs
das durch die Versetzung des Oberpräsidenten von Wal-
öow freigewordene Oberpräsidium der Provinz Posen
übernahm , ^welcher Provinz er bereits als Grundbesitzer
angehörte . In seiner Eigenschaft als Oberpräsident war
er zugleich stellvertretender Präsident der Ansiedelungs¬
kommission für Westpreußen und Posen und Kurator
der Akademie zu Posen.

Mit D. Schwartzkopff ist ein treuer Diener seines
Kaisers und Königs , ein hochbefähigter, verdienstvoller
Staatsmann und Verwaltungsbeamter , eine echt christ¬
liche, glaubensstarke Persönlichkeit, ein edler, liebenswerter
Mensch ins Grab gesunken. Die schmerzliche Lücke, die
sein Tod gerissen, wird so bald nicht wieder auszufüllen
sein, die Spur von seinen Erdentagen aber in der erfolg¬
reichen Arbeit für Staat und Kirche, die er geleistet, fort¬
wirkend sich erhalten und auch in Aeonen nicht erlöschen.

Peter Paul Mauser gestorben.
Der Erfinder des Mausergewehres , Peter Paul von

Mauser , der Generaldirektor der Waffenfabrik Mauser,
A.-G. in Oberndorf am Neckar, ist am Freitag im Alter
von 76 Jahren gestorben. Mauser stammte aus ganz
kleinen Verhältnissen . Sein Vater war Büchsenmacher
und er erwarb seine Bildung durch Selbstunterricht . Im
Jahre 1867 ging Mauser nach Lüttich, wo er mit der
inanziellen Hilfe eines Amerikaners namens Norris sein
pinterlader -System derartig vervollkommnen konnte, daß
'ein Gewehr nachdem deutsch-französischen Kriegs von



der deutschen Armee als beste Waffe eingeführt wurde.
Mauser hat seine Waffen ständig vervollkommnet ; er
hat eine Selbstladepistole sowie einen Selbstladekarabiner
konstruiert . Seine Mausergewehre sind in Argentinien,
China , der Türkei , Belgien , Bolivien , Brasilien , Chile,
einer ganzen Reihe anderer südamerikanischer Republiken,
Portugal , Schweden , Serbien und Spanien eingeführt.
Im ganzen hat Mausers Waffenfabrik 8 Millionen Ge¬
wehre der verschiedensten Konstruktionen geliefert. Die
Fabriken sind dem Konzern der Deutschen Waffen - und
Munitionsfabriken angegliedert.
—

£3 Beiträge
£3 erwünscht. i Rund um Nassau, g» i

— Der Wehrbertrag des Regierungsbezirks
Wiesbaden betragt nach den vorläufigen Ermittelungen
rund 54 Millionen Mark. Damit dürfte dieser Bezirk mrt au
erster Stelle unter allen Regierungsbezirken Preußens stehen.
Den größten Beitrag zahlt Frankfurt a. M . mit 35 Millionen
Mark, dann folgen Wiesbaden mit 11 Millionen, Lochst a. M.
mit 1V2 Million und Biebrich mit 500 000M. Den geringsten
Wehrbeitrag in unserem Bezirk bringt der Kreis Usingen auf,
nämlich nur 25416 M.

— Schont das Korn!  Beim Spaziergang ins Freie
macht man häufig die Wahrnehmung, daß Kinder Roggrnähren
Herausreißen, um sich davon Lupen zu fertigen. Es muß dies
als eine ganz verwerfliche Unsitte bezeichnet werden, denn es
wird dem Landwirt ein ganz enormer Schaden zugefügt. Für
gewöhnlich begnügen sich Kinder nicht etwa mit einem Salm,
sondern sie reißen gleich Dutzende aus . Nun bedenke man.
wenn hunderttansendeKinder bei ihren Ausflügen und sonstigen
Gelegenheiten so verfahren, welcher ungeheure Schaden der
heimischen Landwirtschaft zngefügt wird. Und dies alles nur
deshalb, weil die begleitenden Ettern und Erwachsenen hierin
höchst gleichgültig und womöglich noch stolz auf ihre Spröß-
linge sind. Hier wird auch die polizeiliche Aufsicht nicht viel
helfen, wenn die Eltern zu schwach sind, um dem Treiben der
Jugend Einhalt zu tun . Wir aber richten an alle Natur¬
freunde und Freunde der Landwirtschaft das Ersuchen, ihr
Möglichstes zu tnn . nm diesem Uebelstand abzuhelfen.

— X . Mainzer Reise nach der,Wasserkante.
Die vom 8. bis s15. Juli ftattfindcnde diesjährige Mainzer
Flottenfahrt erfreut sich wiederum des lebhaftesten Interesses
was in Anbetracht des sehr niedrigen Preises von Mk. 98.—
ab Mainz . Mk. 93.50 ab Cöln, Mk. 87.— ab Bremen und des
dafür Geboteuen verständlich ist; werden doch abermals außer
Selgoland und unserem großen Kriegshafen Kiel wieder alle
drei deutschen Sansastädte (Bremen-Samburg -Lübeck) besucht,
außerdem ist noch ein Abstecher nach Travemünde vorgesehen.
Die Fahrt ist also von einer außerordentlichen Reichhaltigkeit
und wer von unseren Lesern die Absicht hat. sich noch zu be-
teiligen, möge mit seiner Anmeldung, welche an das Reise-
burcau L. Lpssenhopu. Co.. Mainz oder an die durch Plakate
bezeichneten Annahmestellen zu richten ist, nicht länger zögern.
Das ausführliche Programm wird Jnteresienten auf Wunsch
kostenlos zugesaudt.

Aus dem Stadt - und Landkreis Wiesbaden.
Wiesbaden.  In einem hiesigen Lote! ersten Ranges

ist einer dort wohnenden hocharistokratischen Dame am 14.
Mai ein Brillantarmband im Werte von 10 000M. abhanden
gekommen. Es wird angenommen, daß es gestohlen worden
ist. Das Armband war auf der einen Seite mit 22 kleinen,
in der Mitte mit drei großen und auf der anderen Seite
wieder mit 21 Diamanten in Platinfassungen versehen. —
Aus Verzweiflung haben am Vormittag des zweiten Pstngst-
tages zwei Frauen durch Linausstürzen aus dem Fenster ihrem
Leben ein Ende gesetzt. In der unteren Adelheidstraße war
es eine schon bejahrte Dame, die nach ihrer Eiulieferuug in
das Krankenhaus verstorben ist, während ein jüngeres lediges
Mädchen rn der Srrderstraße durch den Sturz ans dem Fenster
sofort den gesuchten Tod fand.

Piebrich.  Nach dem in der Generalversammlung des
Vereins „Volkswohl" erstatteten Kassenbericht betrugen die
Einnahmen des Wilhelmsbaoes 6256.57 M . gegenüber 5572.10
Mark im Vorjahr . Die Zahl der verabreichten Bäder ist aller-
dings auf 24091 gegen 251C9 im Vorjahr gesunken, doch ist

der Verlust durch die Erhöhung der Badekosten wieder aus¬
geglichen. Die Speiseanstalt hat 19 907 Portionen zu 45 Pf .,
13764 zu 40 Pfg ., 5472 zu 15 Pf . und 47 067 zu 12 Pf . verab-
reicht. Auch hier zeigt die Gesamtsumme der verabreichten
Portionen einen kleinen Rückgang, nämlich 43910 gegen
44083 im Vorjahr . Ein Betriebsverlust ist auch bei den
Konten Mänuerheim und Saalmiete zu verbuchen, und zwar
1256.31 M . gegen 927.45 M. im Vorjahr . Insgesamt ist der
finanzielle Stand des Unternehmens trotzdem erheblich gün¬
stiger wie in den Vorjahren, da der Gesamtverlnst nur 690.21
Mark betrug, gegen 22 058.93 M. in 1912 und 6800 M - in
1911. An Schenkungen wurden dem Verein 880 M . in bar
und 14058 M. zurückgegebene Anteilscheine gestiftet. Die
Bilanz für das Geschäftsjahr 1913 gleicht sich schließlich in
Einnahme,und Ausgabe mit 3469.25 M . aus . — Die Stadt¬
verordneten haben Geheimrat Gustav Dhckerhoff, Prof . Dr.
Rudolf Dhckerhoff und Geheimrat Dr . Wilhelm Kalle zu Ehren¬
bürgern ernannt.

H 0 chh e i m. Der Generaldirektor der Sektstrma Bur-
geff u. Co . Kommerzienrat I . Lummei, feierte seinen 80. Ge¬
burtstag.

Aus dem Rheingaukreis.
Der Rheingauer Verein für Obst-, Wein- und Gartenbau

hat die Einsühruvg eines Rheingauer Kirscheamark-
tes  beschlossen. Der Beginn ist auf den 15. Juni festgesetzt;
wöchentlich finden dreimal, und zwar Montags , Mittwochs
und Freitags , Markttage statt.

Eltville.  Nicht weniger als 155800 Mark bringt die
Stadt Eltville für den Webrbeitrag auf. Sie steht damit an
erster Stelle aller Gemeinden des Rheingaues. — Gerichts-
affesior Grospietsch in Berlin ist als Amtsrichter hierher ver¬
setzt worden.

O e st r i ch. Im Rhein am alten Kraneuhaus wurde hier
die Leiche eines etwa 18 jährigen Mädchens gelandet. Allem
Anschein nach hat die Leiche bereits längere Zeit im
Wasser gelegen. Die Leiche ist diejenige des 17 Jahre alten
Dienstmädchens Elise Krummeck aus Mainz , das sich vor 14
Tagen von der Kaiserbrücke in den Rhein stürzte. —
Bei der Weinversteigerung der Ersten Vereinigung Oest-
richer Weingutsbesttzer wurden von 99 Nummern 1911er,
1912 er und 1913 er Weinen 43 Nummern mangels ge¬
nügender Gebote zurückgezogen. Die Weine stammten sämt¬
lich aus den besseren Lagen der Gemarkung Oestrich. Bezahlt
wurden für 1 Salbstück 1911 er 2458 Mk.. für 38 Salbstück
1912er 320- 550 Mk.. zusammen 16930 Mk.. durchschnittlich
das Salbstück 477 Mk.. für 17 Salbstück 1913er 440- 710 Mk,
zusammen 9160 Mk , durchschnittlich für das Salbstück 539M
Der gesamte Erlös sür 36 Salbstück bezifferte sich auf etwa
28 593 Mk. ohne Fässer.

Geisenheim.  Znm Bürgermeister unserer (Stadt ist
der protestantischeDr . S chn e i d e l e aus Dresden gewählt
worden.

Aus dem Kreis St . Goarshausen.
St . Goarshausen.  Lier hat sich in den umliegenden

Weinbergen das Auftreten des Schimmelpilzes unliebsam be¬
merkbar gemacht. Der Magistrat fordert die Weinbergsbesttzcr
nachdrücklich zur Abwehr durch Schwefeln auf.

Aus dem Ob ertaunus kreis.
Bad Lomburg.  Der in Köppern wohnende Werkführer

W. Weidmann juu. geriet in der Luisenstraße mit seinem Fahr¬
rad zwischen ein Automobil nnd eine Droschke, kam zu Fall
und zog sich so schwere Verletzungen zu, daß er in bedenklichem
Zustand dem Somburger Krankenhaus überwiesen werden
mußte.

K ö n i gst e i n. Am 1. Juni waren es 25 Jahre , daß Amts¬
gerichtssekretär Klein, der Rendant der hiesigen Gerichtskaffe,
hier tätig ist.

Aus dem Untertaunuskreis.
Niedernhausen.  Der humoristische Gesang-Verein

feierte am 2. Pfingsttage das Fest seines 25jährigen Bestehens.
12 auswärtige Vereine beteiligten sich au der Feier, die auf
dem „Wutzeplätzchen" abgehalten wurde und einen guten Ver¬
lauf nahm.

Aus dem Oberlahnkreis.
W e i l b u r g. Unter den Zöglingen der hiesigen Unter¬

offizier.Vorschule sind eine Anzahl Diphtherieerkrankungenvor¬

Johann Calvin.
(Zu seinem 350. Todestage am 27. Mai .)

(Schluß.)
Mehrfach den Aufenthalt wechselnd, beschäftigte er . sich

in emsiger Gelehrtentätigkcit mit der Abfassung seines grund¬
legenden Werkes über den christlichen Glauben und seine For¬
derungen für das Leben, der berühmten „lnstitntio religionis
christianae “, die 1536 auf dem Büchermärkte erschien. Sierauf
ging er nach Ferrara in Italien , dann nach Basel und Paris,
um, sür immer seinem französischen Vaterlande den Rücken
kehrend, in Genf zu landen (im Juli 1336.)

Hier hatte die protestantische Bewegung den Katholizismus
b.esertlgt, aber m , der Uebergangszeit war zuchtloses Wesen
eingerrffeu. Um diesem Einhalt zu tun, erschien dem prote¬
stantischen Agitator Farel der Verfaffer der „Institutio “, Jo¬
hann Calvin, als der geeignete Mann . Er bestimmte ihn. sich
dauernd in Genf niederzulassenund zunächst als Prediger zu
wirken. Ein kurzes Glaubensbekenntnis, die „Confession de la
foi“, und ein Katechismus für die Jugend (der „Genfer Kate¬
chismus" die er verfaßte, sollten der Gemeinde als Richtschnur
für ihr Lenken und Leben dienen. Außerdem wurde der Rat
der Stadt von Calvin und Farel veranlaßt , Verordnungen
über Klrchenzucht, Ehe, Spiel und Jugenderziehung zu er¬
lassen. durch die eine sittenstrenge Lebenssührnng gefördert
wurde. Da aber infolge des Einflusses der Reformatoren die

Gememdegewalt an sie überzugehendrohte, kam es zum
Konflikt zwischen ihnen und der Bürgerschaft, und sie wurden
,m Jahre 1538 ihres Amtes entsetzt und jaus Genf verbannt.
Farel grug nach Nauenburg, Calvin nach Straßburg , wo er
dis 1541 als Pfarrer und Lehrer wirkte. Daneben verfaßte er
eine Auslegung des Römerbriefes und eine Volksschrift über
das Abê tzmahl. worin er die oben gekennzeichnete, vertiefte
Mittelstellung Mischen Luther und Zwingli einnahm. Auf
Religronsgespcächeu (u. a. in Worms und Regensburg), an
denen er teilnahm, machte er die persönliche BekanntschaftMelanchthons.

Inzwischen war Genf in konfessionelle und politische
Streitigkeiten und Unruhen gestürzt worden, die Rat und
Bürgerschaft bestimmten. Calvin mit allen Ehren zurückzube-

^ ?^ rud gab er nach; es war im Herbst des Jahres
1541. Bald aber entfaltete er an der Stätte seiner früheren
Wirksamkeit nicht nur eine geistliche, sondern auch eine tief-
greifende Politische Tätigkeit. Die Stadt wurde durch die von
Calvin beeinflußte bezw. selbstgeschaffeneGesetzgebung zu einer
arlstrokratlsch regierten Republik, in der der Gottesgedanke
alles beherrschte, insofern also eine Theokratie darstellend, die
aber nicht als Zweck erschien, sondern als Mittel zur Errei-
chuna eines höheren Zweckes- des religiösen Lebens oder kurzder Religion überhaupt.

Es würde an dieser Stelle zu weit führen. Calvin durch
die Einzelheiten seines Lebens weiter zu begleiten. Neben
^5 ^ orae für die Aufrechterbaltung der staatlichen und
kirchlichen Ordnung Genfs ging seine schriftstellerische Tätig-
keit und sein persönlicher Einfluß (durch Korrespondenz und
Entsendung geistiger Hrlfskraste) darauf aus. sein Vaterland

Frankreich für den neuen Glauben zu gewinnen, was aber,
nach anfänglichem Erfolge, auf die Dauer nicht gelang. Noch
weniger glückte die Verpflanzung des Calvinismus nach Polen,
woran großenteils die Strenge der Disziplin Calvins die
Schuld trug . Dagegen war der Reformator Schottlands , John
Knox, ganz vom Geiste Calvins beseelt, keineswegs aber die
englische Sochkirche unter der Königin Elisabeth.

Eine Särte lag außer in der Sittenstrenge Calvins auch
in seiner in den späteren Auflagen seiner „Institutio “ nieder-
gelegten Prädestinationslehre , der Lehre von der absoluten
Gnadenwahl Gottes , wonach Gott von vornherein die einen
Menschen zur Gnade, die andern zur Verdammnis bestimmt
hat, aber auch diese zu seiner Verherrlichung.

Calvin stand während seines ganzen Lebens im Kamps
der Ideen , wie der Menschen. Aber auch sein eigener Körper
brachte ihm in gesundheitlicher Beziehung Unruhe und Leiden.
Im Laufe der Jahre hatten diese Beschwerden derart zuge-
nommev, daß er im Februar 1564 seine Wirksamkeit als Lehrer
und Prediger einstellen mußte, bis ihn am 27. Mai desselben
Jahres der Tod erlöste.

Detlev von Liliencron.
(Zu seinem 70. Geburtstage am 3. Juni .)

Am 3. Juni würde, wenn ihn nicht vorzeitig der Tod uns
entriffeu hätte (am 5. März 1912 in Koblenz), Detlev Freiherr
von Liliencron seinen siebzigsten Geburtstag feiern, und wir
könnten einer der sympathischsten Dichter-Erscheinungen der
neuesten Zeit unsere Huldigung darbringe». So wollen wir
nur in Gedanken einen Lorbeerkranz ihm reichen, der ihm im
Leben nicht immer bescheert wurde — der grüne so wenig wie
der goldene. Und doch hätten , ihm beide gebührt, denn trotz
aller äußeren Realistik, die seine Schöpfungen aufweisen, war
er ein tief empfindendes Dichtergemüt, hat er echte Lyrik ge¬
schaffen, die sich erfreulich abhebt von jener krankhaften, ver¬
schrobenen Manier , auf die sich die „Moderne" etwas zugute
tut . Schon seine 1883 erschienenen „Adjutantenritte " atmen
eine willkommene Frische und erquicken durch den gesunden
Klang der Sprache und des Empfindens. Es sind Erinnerungen
au die Zeit seines Soldatentums , denn — 1844 in Kiel als
Sohn eines Zollverwalters geboren — wandte er sich ur¬
sprünglich der Offizierslaufbahn zu. Er machte die Feldzüge
1866 und 1870—72 mit und wurde in beiden verwundet. Aus
dem Heeresverbande als Hauvtmann a. D. ausgeschiedeu, war
er nach einem Aufenthalt in Amerika eine Zeitlang Königlicher
Verwaltungsbeamter in seiner Heimat Schleswig-Holstein und
lebte dann an verschiedenen Orten, die längste Zeit in Altona,
sich schriftstellerisch betätigend. Die Lyrik war sein eigentliches
Feld, wovon eine Reihe von Gedichtbänden Zeugnis ablegen,
so — außer den schon erwähnten „Adjutantenritten " — die
1889 erschienenen „Gedichte", die „Reuen Gedichte" aus dem
Jahre 1793, „Der Heidejäger und andere Gedichte" von 18Ä
nnd der Baud „Bunte Beute" von 1894. Außerdem pflegte er
in hervorragender Weise die Novelle. 1885 gab er die Samm¬
lung „Eine Sommerschlacht" heraus , die vielfach von köstlichem
reinem Humnr belebt ist ; 1888 beschenkte er den Büchermarkt
mit einer Reihe von Erzählungen unter dem Titel „Unter

gekommen. Es handelt sich zwar nur um leichtere Erkrankungen,
doch sind alle erforderlichen Vorsichtsmaßregelngetroffen. Den
Zöglingen ist das Betreten der Stadt und der umliegenden
Ortschaften untersagt . —Postdirektor Bracht, der dem diesigen
Poftamte seit nahezu acht Jahren Vorstand, wurde mit dem
1. September nach Breslau versetzt.

Oberweyer.  Am Pfingstmontag um 5 Uhr wurde auf
eine Person aus dem hiesigen Pfarrhaus rin scharfer Schrot¬
schuß abgegeben, als sich diese im Garten befand. Der Täter
hatte durch die Bäume wohl übersehen, daß noch eine zweite
Person, eine Frau , fünf Schritte entfernt stand. Glücklicher¬
weise wurde niemand verletzt. Die Schrote gingen den beiden
Personen unmittelbar über die Köpfe, der Täter stand ca. 30
Meter entfernt.

Dommershausen.  Hier kam es am 1. Pfingftfeiertage
in einer Wirtschaft zwischen Burschen zu einer Schlägerei, wo¬
bei der Sohn des Gutsbesitzers Bonhausen durch einen Stich
in den Unterleib schwer verletzt wurde.

Aus dem Kreis Limburg.
Limburg.  Bei der KreiskraukeukasieLimburg ist es

trotz langer Verhandlungen zu keiner Vereinbarung mit de«
Aerzteu gekommen. Die Kassenarztvereinigung der Kreise Lim¬
burg. Unterlahn und Uutertauuus erklärt , daß Mitglieder der
Limburger Kreiskrankenkaffe nur noch gegen Barzahlung be¬
handelt werden, da die Kaffe das Berliner Abkommen nicht
restlos anerkannt habe. — Gerichtsaffeffor Usinger ist zum
Staatsanwalt bei der Staatsanwaltschaft des Landgerichts in
Köln ernannt worden. — Am Dienstag war hier im Schiller-
saal der „Alten Post" der Usinger Lehrerjahrgaug 1876 bis
1879 zur 35jährigeu Jubelfeier versammelt. Von den 35 im
Jahre 1879 Äbgegangenenwaren 14 erschienen, 12 sind bereits
tot , 4 pensioniert, 2 verschollen und 17 sind noch im Amte.
Zugleich jubilierte in einem anderen Saal desselben Restau¬
rants der Usinger Lehrerjabrgang 1906 bis 19(9. — Der in
der BlechemballagensabrikG. m. b. G. hierselbst beschäftigte
Tagelöhner Philipp Brahm aus Villmar verunglückte derart,
daß ihm die ersten Glieder des Zeige- nnd Mittelfingers der
linken Hand abgrstanzt wurden.

Staffel.  In einem Scheunenkomplexin der Nähe der
hirstgeu Kirche brach Feuer aus . das sich mit rasender Schnellig¬
keit ansbreitete . Die Scheunen nebst den zugehörigen Stall¬
ungen der Landwirte I . Dan. Wald, Karl Ant. Stock, Karl
Fcy und Karl Bruchhäuser fielen dem Feuer zum Opfer. Der
Schaden wird oberflächlich auf 15- bis 20(00 M . geschätzt
Die Entstehungsursache des Feuers ist unbekannt.

Aus dem Unterlahnkreis.
Cramberg.  Am Gabelsteiu zog man ein 28 Jahre

altes Mädchen namens Maxheimer von hier als Leiche aus
der Lahn. Die Unglückliche hatte den Tod in den Fluten ge¬
sucht. weil sie demnächst einen Manu heiraten sollte, dem ihr
Herz nicht gehörte.

Diez.  Die vielen Eingaben in der v -Zugsangelegeuheit
haben nun doch den Erfolg gehabt, daß der Zug vom 1. Okt.
ab zunächst für den Winter wieder hier anhält . Von der
Eisenbahndirektion werden erneut Erhrbungen über die Be-
lassung der v -Zugverbindung auch im Sommer angestellt
werden. Verschwunden ist seit einigen Tagen der etwa 24-
jährige Kaufmann P . von einer hiesigen Elektrizitätsfirma
unter Zurücklaffung einer beträchtlichen Schuldensumme. In
seiner Wohnung ließ er einen Zettel zurück, in dem er bat.
man möge ihm keine Schwierigkeiten machen, wenn er wieder
Geld habe, würde er alles bezahlen. — Bei Bauarbeitm am
Wohnhause des Schreiners Paul May in der Altstadtstraße
fand man bei Abbruch eines Stückes der alten Stadtmauer
in derselben eine Steinkugel von 11 Pfund Gewicht.

Freiendiez.  Der Haltepunkt Freiendiez, der bisher
nur dem Personen-, Gepäck- und Expreßgutverkehr diente, ist
seit 1. Juni auch für den Eil - und Frachtstückgutverkehr und
für die Abfertigung von Kleinvieh in einzelnen Stücken er¬
öffnet.

Nassau.  Das Konkursverfahren über das Vermögen
des hiesigen Vorschuß- und Kreditvereius ist ans Antrag der
letzten Vorstandsmitglieder und Liquidatoren mit Zustimm¬
ung der Konkursgläubiger eingestellt. Den Bemühungen des
Bürgermeisters Hasenclever, der keine Mühe und keine Opfer
scheute, ist es in erster Linie zu danken, daß die leidige Ange¬
legenheit aus der Welt geschafft wurde.

Laurenburg.  Hier ertrank der 16 Jahre alte Oskar
Hoffmaun auf einem Ausflug des Frankfurter katholischen

flatternden Fahnen", 1889 erschien„Der Mäceu." 1891„Krieg
und Frieden", 1895 die „Kriegsnovellen". Weniger lag ihm der
Roman : immerhin zeigt er auch hier (man vergleiche„Breide
Lummelsbüttel " 1887) ein ausgezeichnetes Erzählertalent.
Auch auf dramatischem Gebiet hat er sich zu wiederholten Malen
versucht; durchschlagende Erfolge aber blieben ihm hier versagt.
Die Titel seiner Dramen sind: „Knut, der Herr" 1885, „Der
Trifels und Palermo " 1886, „Die Rautzow und die Pogwisch"
1886, „Die Merowinger" 1888 und das Genrebild „Arbeit
adelt" 1887. In seinem ehrlichen Streben könnte man Ihn mit
Ernst von Wildenbruch vergleichen, obwohl ihm das wenn
auch manchmal übertriebene, so doch stets dramatisch wirksame
Pathos des letzteren nicht gegeben war.
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Jugeudbuudes. Er hatte, entgegen dem Verbot des Kaplans,
in der Lahn gebadet.

Aus dem Dillkreis.
Herboru . Herrn Stadtrechuer a. D. Müller ist das

Verdienstkreuz in Gold verliehen worden.
Obereisenhausen.  Herr Pfarrer Ufer ist zum 1-

Juli nach Oestrich versetzt worden.
Aus dem Oberwesterwaldkreis.

Marieuberg.  Billiges Brot gibt es jetzt, nachdem
die Westerwälder Brotfabrik ihren Betrieb eröffnet hat . Die
Fabrik kommt mit ihren Brotwagen in die Dörfer und liefert
Weiß», Grau - und Schwarzbrot zu 45 Pfg . den Laib. Es war
wirklich an der Zeit, daß ein solches Unternehmen einmal die
Brotpreife regulierte ; denn diese waren hier so hoch wie in
den wenigsten Städten des Bezirks ; ein Weißbrot z. B. kostete
60 Mg. Auch beim Fleisch wäre ein Preisabschlag sehr ange¬
bracht. Trotz der billigen Schweiuepreisehaben wir hier noch
die alten Fleisch- und Wurftpreise.

Hachenburg.  Am erstenFeiertaguachmittagwurde der
Landarme Heinrich Wolf aus Nifter auf der Straße von hier
nach der Schneidmühlc von einem Radfahrer mit voller Fahrt
überrannt . Wolf stürzte auf den Hinterkopf und erlitt einen
schweren Schädelbruch und auch noch andere Verletzungen.
Er wurde von hilfsbereiten Leuten aus der hiesigen Stadt
sofort in das Helenenstfft gebracht, starb aber schon am Abend,
ohne das Bewußtsein e laugt zu haben. Der Radfahrer , der
als ein junger Mann von etwa l8 Jahren mit einem grünen
Hut geschildert wird, fuhr rasch weiter, ohne sich um den Ver¬
unglückten zu kümmern. Eine Verfolgung hatte keinen Er¬
folg, wie es schien, hatte sich der Mensch in dem Wald ver¬
steckt. Uebrigens muß auch er Verletzungen davongetragen
haben.

Roßbach.  Herr Pfarrer Hermann Cuntz ist nach längerem
Kranksein gestorben.

Aus dem Kreis Biedenkopf.
Bromskirchen.  Vor einigen Tagen wurden hiesige

Bienenzüchter durch Vergiftung ihrer Bienenvölker aufs un¬
angenehmste überrascht. Allem Anschein nach handelt es sich
um einen gemeinen Racheakt, dem auf verschiedenen Ständen
zehn kräftige Völker samt Brut und Zrlleninhalt im Gesamt¬
werte von etwa 35) Mk. zum Opfer gefallen sind. Wie ver¬
lautet , hat ein Bieuenzüwter, um sich beim Füttern seiner
Immen der Räubereien anderer Völker zu erwehren, zu dem
verwerflichen Mttltel einer Vergiftung gegriffen und damit
den beklagenswerten Eriolg erzielt.

Wiesbaden. (Strafkammer .) In dem umiangreicheu
Juwelendiebstahlsprozeß gegen die Ehefrau des Magiftrats-
sekretärs Meißner und die Ehefrau des städtischen technischen
Revistonsbeamten Kolberg wegen fortgesetzter in den Jahren
1911 bis 1913 bei Juwelieren in Wiesbaden, Mainz, Darmstadt
Frankfurt und Hanau begangkneu Juweleudiebstähle im Ge¬
samtwerte von 7000 Mk. wurde erkannt: gegen die Ehefrau
Meißner auf 1 Jahr Gefängnis wegen 26 verschiedenartiger
Diebstähle und gegen Ehefrau Aolberg wegen 19 Diebstähle
auf 2 Jahre Gefängnis. — Wegen Buchmacher ei resp. gewerbs¬
mäßiger Wettvermtttlung verurteilte die Strafkammer den
Reisenden Fritz W. zu zwei Monaten Gefängnis und 2000M
den Glasermeifter Magnus A. zu sechs Wochen Gefängnis und
1500 M . Geldstrafe.

Gräfin Tiepolo frei gesprochen.  Der Draht
meldet aus Mailand:  Im Mordprozeffe gegen die Gräfin
Ticpolo lautete der Spruch des Schwurgerichts in Oueglia
auf Freisprechung, da die Gräfin in Notwehr gehandelt habe.

— Verurteilung des Polizeiiuspektors
Becker zum Tode.  Der frühere Polizeileutnant Becker in
N e w h o r k ist zum zweiten Male wegen Anstiftung zur Er¬
mordung des Hausbesitzers Rofeuthal zum Tode verurteilt
worden. Die Hinrichtung auf dem elektrischen Stuhl soll
zwischen dem 6. und 30. Juli stattfinden. '

— Bombenattentar in einem hessischen
D o rse . In dem Dorse Steinbach bei Gießen bestand infolge
der Versetzung eines sehr beliebten Lehrers nach meinem an¬
deren Orte zwischen der Gemeinde und dem älteren Lehrer
Raus , sowie dem Pfarrer Köhler seit einiger Zeit ein ge¬
spanntes Verhältnis , das sich jetzt derart verscharrte, daß in
der Nacht vom 1. Pstngfttage eru Bombcnattentat gegen das
Lehrerhaus verübt wurde. Durch die « prrngstücke wurde ein
Teil des Gebäudes zerstört. Die Lehrerfamilie kam mit dem
Schrecken davon. In der Dienstag Nacht wurde ferner der
Garten des Lehrers völlig verwüstet. Von den Tätern fehlt
jede Spur.

— Ein ungetreues Stadtoberhaupt.  Der
Bürgermeister Harloauu in Schwetzingen ist wegen amtlicher
und außeramtlicher Verfehlungen vom Dienste suspendiert
worden. Hartmann war früher 2. Bürgermeister von Eisenach
und bekleidete sein jetziges Amt erst 2 Jahre.

— Ein zweiter Alexander - Thormaun.  Der
Direktor der städt. Elektrizitätswerke in Schwerin, Schröder,
der seit drei Jahren im Amte ist, ist jetzt verhaftet worden,
da sich herausgeftellt hat. daß er ähnlich wie Thormann-Altxau-
der seine Zeugnisse gefälscht hat . Schröder hatte sich für einen
Diplomingenieur und alten Burschenschaftlerausgegeben. Als
solcher spielte er eine Rolle in der Schweriner Gesellschaft.
Es hat ftch jedoch ergeben, daß er nicht einmal im Besitz des
Einjährigenzeuguisses sich befindet. Der Pseudodirektor bat
eine ganze Reihe kleiner Geschäftsleute um mehr oder minder
große Beträge geschädigt. Noch vor kurzem gelang es ihm, bei
einer Bank ein Darlehen von mehreren 1000 Mark sich zu er¬
schwindeln.

— Familiendrama.  Eine ergreifende Tragödie hat
sich in Friedenau (Berlin ) abgespielt. Der bei der Neu¬
köllner Kriminalpolizei angesteüte Polizeirat Dr . Bruno Weiß
vergiftete in seiner Wohnung seine 7 Jahre alte Tochter mit
Zhankali und nahm bann selbst Gist, dem er nach wenigen
Minuten erlag. Auf dem Tische in seinem Arbeitszimmer
fand man ein Schreiben, in dem der Polizeirat angibt, daß
er die Tat aus Furcht vor Geisteskrankheit mit vollem Be¬
wußtsein begangen hat.

— Das Duell im Gefängnis.  Im Gefängnis zu
Palermo  gerieten ein Dieb und ein Hehler wegen eines
Stückes Schwarzbrot in Streit . Sie spitzten zwei eiferne
Bolzen von einem Fensterrahmen nagelartig zu und fochten
damit in Gegenwart ihrer 20 Leideusgenosscn das Duell aus.
Es kam zu einem surchtbareu Ringen. Schließlich durchbohrte
der Dieb dem Hehler mit einem wohlgezielten Stiche das
Herz. Erst bei dem Ruudgauge durch die Zellen nach mehreren
Stunden entdeckte die Wache den Toten. Der Mörder stellte
sich selbst.

— Im Zeichen der Zeit.  Eine originelle Neuerung
hat das Londoner Telephonamt jetzt eingeführt. Die Abon¬
nenten. die zu früher Morgenstunde geweckt werden wollen
und zu der bisherigen Methode der Weckuhren kein grobes
Zutrauen haben, werden auf ihren Wunsch vom Zentralamt
in London angerufen. Dieser neue Weckdienst hat bereits
zahlreiche Anhänger gefunden.

— Grubenkataftrophe in England.  In einem
Schacht in Barnslet ) wurden 11 Kohlenarbeiter infolge einer
Kohlenstaub-Explosion getötet. Ein im Anschluß au die Ex¬

plosion entstandener Grubenbrand konnte noch rechtzeitig ge¬
löscht und so vielen anderen Bergarbeitern das Leben ge¬
rettet werden.

— EinlSchiffsuntergangauf dem St . Lo¬
renzstrom.  Das ungastliche Wetter, das in diesen Tagen
über Europa lagerte, und dos so gar nichts vom Pfingstwetter
ahnen läßt , hat zahlreichen Menschen den Tod in der kalten
Flut gebracht. Auf dem Lorenzstrom in Canada, der ja an
seiner Mündung vollkommen den Charakter eines Meerbusens
trägt , sind bei Nacht und Nebel bei heftigem Sturme der
Kohlendampfer „Storstad " mit dem Postschnelldampfer der
Canadian-Pacific-Eisenbahn. der „Empreß of Jreland ", zu¬
sammengestoßen. der auf dem Wege nach Liverpool war . Der
Postdampser sank und Hunderte werden vermißt, und. wie es
scheint, sind sie alle der See zum Opfer gefallen. Bestätigt
sich diese Nachricht, so nimmt der Untergang der „Empreß of
Jreland " in der schauerlichen Chronik der Schiffsuusälle einen
hervorragenden Platz ein. Auch wir in Deutschland gedenken
mit herzlicher Anteilnahme der Toten der „Empreß os Ire-
land", die kurz vor dem Pfingftfeste ein gräßliches Ende fanden
— Die Canadian-Pacific-Eisenbahn vermittelt den Verkehr
zwischen England, Canada,' Ostasten und Australien. Die Züge
gehen 'von Quebec äm Westen von Canada nach Vancouver,
von diesen beiden Endpunkten der Bahn aus gehen Anschluß-
dawpfer und«ein solcher war auch die „Empreß of Jreland"
nach Liverpool in England dezw. nach Japan , China und
Australien. — Der Umfang der Katastrophe, die den neuesten
Dampfer der Canada-Pacisic-Bahn, die „Empreß of Jreland ",
betroffen hat, äst bedeutend größer, als die ersten zaghaften
Berichte annehmen ließen. Die zur Hilfeleistung abgefandteu
Schiffe konnten bisher nur 420 Personen bergen, die in Ri-
mouski gelandet wurden. In dem kleinen Städtchen am St.
Lorenzstrom herrscht die größte Aufregung. Eine große Anzahl
dort beheimateter Fischer ist mit ihren Booten sofort nach der
Kunde vonlder Katastrophe in See gegangen, um nach Ueber-
lebenden zu suchen. An Bord der „Empreß of Jreland " be¬
fanden sich 90 Paffagiere erster Klasse, 250 Passagiere zweiter
Klasse, 650 Paffagiere dritterZKlasfe und 432 Manu Besatzung.
Der Zusammenstoß erfolgte um 10 Uhr nachts auf der Höhe
von Fatherpoint . Der „Storstad " befand sich auf der Reise
nach Quebec. Er traf die „Empreß os Jreland " etwa mitt¬
schiffs in schräger Richtung und riß den Schiffsrumpf fast bis
zur Mittellinie auf. Das Unglück geschah so schnell, daß die
Paffagiere sich nur in Nachtgewändrrn retten konnten. Alles
Gepäck ist verloren. Die Ueberlebendenbefinden sich in einem
kläglichen Zustand, alle haben große Leiden ausgrstauden. Die
Schiffstrümmer treiben im Lorenzstrom auf viele hundert
Meter weit umher. Die g oße Mehrzahl der Geretteten be-
stcht aus der Schiffsmannschaft, weil zur Zeit des Zusammen¬
stoßes alle Passagiere sich in den Kabinen befanden. Ins¬
gesamt fanden 1023 Personen bei der Katastrophe den Tod.
Eine besonders lebendige Schilderung der Katastrophe gab der
Londoner Anwalt Duncan : Er sei bereits im Bett gewesen,
als er ein zweimaliges kurzes Pfeifen vernahm, das anzeigte,
daß der Dampfer stoppte. Er sprang aus dem Bett und legte
die Kleider an. als plötzlich die Maschinen aufhörten zu ar¬
beiten. Duncan stürzte auf das Deck, wo dichter Nebel herrschte
und ein schreckliches Krachen ertönte. Das Schiff legte sich
unter einem entsetzlichen gurgelndem Geräusch ans die Seite.
Die Haltung der Schiffsmannschaft war gut. Unter den Ma¬
trosen entstand keine Panik. Die Offiziere sahen dem Tode
furchtlos entgegen. Kapitän Kendall blieb auf der Kommando¬
brücke bis dos Schiff sank. Er wurde von einem Boot aus
einem Stück Wrack gerettet, etwa eine halbe Stunde später,
nachdem sein Schiff uutergegangen war . Duncan sah Matro¬
sen, die Passagieren halfen ; verschiedene gaben ihre Rettungs¬
gürtel weiblichen Passagieren, doch war keine Zeit den Hilfs¬
dienst zu organisieren. Das Schiff schlingerte furchtbar. Sämt¬
liche Ausrüftungsgegenftäude wurden ins Meer geschleudert.
Passagiere wurden unter schrecklichem Tosen der See über Deck
gespült. Man hörte Frauen und Männer schreien, dann ver-
sckwanden sie im Dunlei der Nacht. Andere rangen mit¬
einander im Todeskampf. Duncan sühlte unter seinen Füßen
unbekleidete Körper und trieb eine Stunde lang auf dem
Wasser.

— Zusammenstoß eines Passagie rdampfers
mit einem Eisberg.  Der „Rohal Edward", der in Avon-
mouth mit 650 Passagieren ans Kanada eingetroffeu ist, hatte
ein aufregendes A enteuer mit einem Eisberg . Das Schiff
ging in der Eisberg-Region mit nur halber Kraft, als plötzlich
1200 Fuß entfernt ein Eisberg, der sehr tief im Wasser lag,
anftauchte. Kapitän Wotton erkannte rechtzeitig die Gefahr,
sah jedoch, daß es nicht möglich war, den Zusammenstoß voll¬
ständig zu vermeiden. Er ließ sofort die Maschinen mit Voll¬
dampf zurückgehenund wendete gleichzeitig das Schiff, um
nicht mit der Breitseite auf den Eisberg aufzuschlagen. Es ge¬
lang ihm auf diese Art und Weise, fast vollständig vorbeizu-
kommen, nur am Heck des Schiffes wurden einige Platten ein¬
gedrückt. Das Schiff-muß jedenfalls ins Trockendock gehen,
durch die Geistesgegenwartdes Kapitäns wurde jedoch größeres
Unglück verhütet. „Rohal Edward", ein Dampfer von 12610
Tonnen, hatte 700 Passagiere und 324 Mann Besatzung an Bord.

— Eine Hitzwelle in New York.  In Newhork
herrscht eine ungewöhnliche Hitze, die sich bis zur U Verträg¬
lichkeit steigerte. Das Thermometer zeigte 38 Grad . Es ist
dies seit 35 Jahren die höchste Temperatur , die im Mai zu
verzeichnen war . Eine große Reihe von Hitzschlä.en hat sich
ereignet, von denen drei tödlich Verliesen. Auch die Zahl der
Selbstmorde hat sich infolge der Hitzwelle ungewöhnlich ge
steigert und aus den Städten Boston, Philadelphia und Bal¬
timore werden viele Unfälle infolge der Hitze gemeldet.

— Schreckenstat einer Diebesbande.  Wie aus
Przemysl gemeldet wird, wurde in Pikulace (Polen ) der M ili-
tär -Fleischlieferant Fuß von Räubern überfallen. Einer der
Banditen erschlug ihn im Schlafe, ein anderer forderte von
der Frau Geld Als dieselbe in der Todesangst keine Aus¬
kunft geben« wollte, wurde sie gleichfalls niedergeschlagen.
Dann stürzten sich die Mörder auf die Söhne und erschlugen
den 18jähr. Aron, den 14jährigen Baruch und den 8jähr Ignatz
»fuß. Auch das zufällig anwesende Dienstmädchen fiel den
Verbrechern zum Opfer, sie wurde so schwer verletzt, daß sie
nach wenigen Stunden starb. Zwei kleine Kinder hatten sich
versteckt nnd kamen mit dem Lebe» davon. Die Diebe raubten
eine gröbere Barsumme und Pretiosen . Den Nachforschungen
der Polizei ist es bisher nur gelungen, einen verdächtigen Ar¬
beiter festzunebmen. Mau vermutet , daß die Täter Soldaten
der Krakauer Feldartilleriekaserue sind, denen bekannt war,
daß Fuß für Fleischlieferungen mehrere 10G0 Kronen zu er¬
halten hatte . Fuß hatte das Geld aber noch nicht abgehoben.

Marktberichte.
Wiesbaden.  4. Juni . Hafer 18.60—19.10, Stroh 4.00

bis 4 40, Heu.6.00- 8 00 M . per 100 Kilogramm.
Ängefahren waren 7 Wagen mit Frucht, M mit Heu und Stroh.

Frankfurt,^  2 . Juni . (Preisnotieruncsstellr der Laud-
wirtschaftskammer.),Weizen, hiesiger 22.(0 - 2225, Roggen, hiesig.
17.80—18 00, Gerste Ried- u. Pfälzer ‘0.00—00.00, Wetterauer
00.00- 00.00, Hafer, hiesiger 17 50- 18.50 M. per 100 Kilogr.

Biehwarkt zu Wiesbaden  vom 2. Juni . 1914
Austrieb : Rindvieh 169, Kälber 649. Schafe 63 Sevweiue 1007
Vieh-Gattungen . tDurchschnittspr. pr. 100 Pfd .)

Ochsen:
vollfleisch.. anSgemästete, höchsten Schlachtw.
junge, nicht ausgemäft. und altere ausgemäftete
mäßig genährte junge und gut'geuährtr altere

Bullen:
vollfleisch., ausgewachsene, höchst. Schlachtw.
vollfleischige, jüngere.
mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere

Rinder nnd Kühe:
vollfleisch, ausgemäft.Rinder höchst.Schlachtw.
vollfleisch, ausgemäft. Kühe höchst. Schlachtw.
wenig gut entwickelte jüngere Kühe n. Rinder
Kälber:  mittlere Mast- u. gute Saugkälber
geringere Saugkälber.
Schafe:  jüngere Mafthämmel.
ältere Mafthämmel und gut genährte Schafe
mäßig genährte Hämmel u. Schafe (Märzschafe)
Schweine : vollfleisch, b. zu 2 Ztr . Lebendgew.
vMleischige über 2 Zentner Lebendgewicht .

Viehmarkt zu Frankfurt  vom
Auftrieb : Rindvieh 1648. Kälber 460. Schafe 57,
Vieh-Gattungen . (Dnrchschuittspr. pr. 100 Pfd .)

Ochsen:
vollfleisch., ausgemästete. höchsten Schlachtw.
junge, nicht ansgemäst. nnd ältere anSgemästete
mäßig genährte junge nnd gut genährte ältere

Bnlleu:
vollfleisch.. anSgewschsene. höchst. Schlachtw
vollfleischige, jüngere . . . . . . . . .

Färsen nnd Küher
vollfleisch. ansgemäst. Färsen Höchst. Schlachtw.
vollfleisch. ansgemäst. Kühe höchst. Schlachtw.
wenig gut entwickelte jüngere Kühe u. Färsen
Kälber:  mittlere Mast- «. gnte Saugkälber
geringere Saugkälber . .
Schafe:  jüngere Mafthämmel.
ältere Mafthämmel und gut genährte Schafe
Schweine : vollfleisch. über 2 Ztr . Lebendgew.
vollfleischige bis 2 Zentner Lebendgewicht

Lebind« Schlacht-
gewicht gewicht
51 89
50 88
46 82

44 76
40 69

48 86
42 75
37 66
32 61
65 109
56 94
45 93

48 59
45 58

. Juni. 1914.
Schweine 2981.
Lebend- «chlacht
gewicht gewicht
49 85
43 78
38 70

46 75
39 72

45 81
42 77
39 75
62 104
53 89
43 94

47 61
46 60

Marktpreise der
letzten WocheMalter
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Wiesbaden . 18,76 6.85 4,20 7,76 1,40- .07
Frankfurt 20 95 16,90 00 00 17 60 0,00 0,00 0,00 —r—
Limburg
Hadamar

17.00
17.00

12 80
13,00

0,00
o,co

8,85
9,00

6.50 1,20
1,20

-/7
- .07

Diez 17,(0 3 CO 10,00 9,0) - ,- —c— 1,20- .07
MiMtabasw 00,00 17,07 17,38 17,60 4,80 3,00 7,0) 1,25- .07
Weilburz 00,00 00,00 00,00 0.®ü 0500 0,00 6,00 0,00 —,00

00,00 00.00 00,00(O/jC 0,00 0,00 0.00 0,00—.00
Mainz 21,50 1685 17.00 17.80 6.45 3.60 625 1,16- .07

Kartoffeln per' 100 Kilo 800- 900, Butter per Kilo 260—232
Eier der 25 Stück 175- 250. Saudkäse per 100 Stück 700
Fabrikkäse 400—500, Zwiebeln per 1 Kilo 40- -46, 1 Gau»
per Kilo 240- 260, lEnte 380—4)0, 1 Taube,142,1 Hahn 170—190,
1 Huhu 250- 200, 1 Feldhuhn 000—Wä. Aal per Kilo 300- 340,
Hecht per Kilo 120—140 und Backfische dto. 60—80 Pfg —
Weizenmehl: Vorschuß 1. Qual , per 100 Kilo 3150—3225.
Vorschuß 2. Qual . 2950—3025, Gewöhnliches (sogen. Weiß-
mehl) 2800—2825 Roggenmehl: 1. Qual . 2500—2550. 2. Qual.
2300- 2350 Pfg . Ochsenfleisch per Kilo 192- 200. Rindfleisch
160—18». Schweinefleisch 190—210 Pfg.

Briefkasten.
W G. B. Briefkastenanfragen, denen die letzte Abonne¬

mentsquittung nicht beigesügt ist. und! die den Namen des
Fragestellers nicht enthalten, könnensnicht beantwortet werden.

Bekanntmachung.
Die unter der Verwaltung der Direktion der Nassauischen Landesbank stehende

fhfluifty ÄknsDlWmzsüOll
hat als gemeinnützige Anstalt des öffentlichen Rechts ihren Geschäftsbetrieb am 15. November d. I . eröffnet.

Geschäftszweige:
Alle Arten der großen und kleinen

L.ebensvei *8ich & rungj mit und ohne ärztliche Untersuchung,
Rentenversicherung,

Hypotheken «Tilgungsversicherung
(äußerst wichtig für Hypothekenschuldner).

Günstige Bersicherungsbedingungen . Sehr niedrige Tarifprämien.
Alle Ueberschüffe erhalten die versicherten in Zorm von Dividenden.

Bequemste Art der Prämienzahlung durch Ueberweisung aus dem Sparguthaben.
Direktion der Nassauischen Landesbank.

Auskunft erteilen: Die Nassauische Lebensversicherungsanstalt, die Landesbankstellen sowie die Kommissare und
Vertrauensmänner der Anstalt.



Trinitatis.
Am Sonntage nach Pfingsten, dem Trinitatisfeste , gedenkt

die christliche Kirche in weihevoller harmonischer Zusammen-
faffung jener großen Seils - und Glaubenstatsachen, die zum
unerschütterlichen Bestände christlicher Frömmigkeit gebären.
Weihnachten verkündete: Euch ist der Seiland geboren! Ostern
war ein jubilierender Abschluß des Eclöserwerkes: Der Herr
ist auferstandeu! Pfingsten erinnerte an den heiligen Gottes¬
geist, in defien Kraft und Wahrheit die Gemeinde leben und
weiterbaueu soll. Und nun das alles im Lichte der göttlichen
Dreeinigkeit zu betrachten, ist Aufgabe des christlichen Trini¬
tatisfestes . Im Volke nennt man das Trinitatisfest in ver¬
schiedenen Gegenden auch der Güldensonntag, und es geht die
Sage, daß an ihm tief irgendwo in Bergeinsamkeit die glück¬
spendete Wunderblume blühe. Die Sehnsucht nach einem ver-
borgcnen Schatze, das ist nicht nur ein Stück der blauen deut¬
schen Romantik. Jeder religiös veranlagte Mensch sucht nach
einer vom Alltagsftaube losgelösten höchsten Vollkommenheit,
nach einer wirklichen bleibenden Glücks- ,uud .Lebensquelle.
Man darf sich auch hier auf Goethe berufen : „In unseres
Busens Reine wogt ein Streben , uns einem Söheren. Reineren,
Unbekannten aus Dankbarkrit freiwillig hiuzugeben, wir nennen
es Frommsein." In der christlichen Religion und ihrer schlich¬
ten biblischer Begründung haben schon so viele ihre» letzten
Trost gefunden. Gläubige Gebetstöne find zum Simmel em-
vorgeftiegen, und das Christenherz verstand es. wenn der alte
Serrgott so oder so eine Antwort gab. Und dann wurde es
und wird es einem ähnlich wie Paulus zumute, der in der
alten Trinitatisepistel voll heiliger Begeisterung ausruft : „O.
welch eine Tiefe des Reichtums, beide, der Weisheit und Er
kenntnis Gottes . . . . Denn von ihm und durch ihn und zu
ihm sind alle Dinge; ihm sei Ehre in Ewigkeit!" Und man
begreift cs, wen» ein frommer Dichter seinen Trinitatislob¬
gesang mit der schmetternden Festfanfare schließt:

Singet , klinget.
Sollet wider.
Jubellieder!
Preis und Ehre
Sei dem Serru der Limmelsheere!

Kriichtezeit . Die Zeit der Früchte ist nunmehr durch die
wohlschmeckende, aromatische Erdbeere eingeleitet worden, auch
die ersten Kirschen sind schon erschienen, u. die saftigen Seidel-
beeren werden bald folgen Man mag sonst über den Vegeta¬
rismus denken, wie mau will, das Gute hat er unbestreitbar
gehabt, daß man durch ihn den gesundheitlichen Wert der
Früchte immer mehr erkannt hat, während ste früher noch für
Näschereien bei den Kindern galten. Namentlich für die Kinder
ist die Früchtezeit die rechte Sommerszeit ; in allem, was eßbar
ist. stehen ihnen die Früchte am höchsten. In der Tat find
Früchte nicht nur von ausgezeichnetem Geschmack, sondern von
unvergleichlich gesunder Wirkung. Sie reinigen das Blut , be¬
fördern die milde Abführung und stärken hauptsächlich die Ver¬
dauung, was man deutlich spürt, wenn man ste nach reichlichen
Mahlzeiten genießt, wo ste besonders zu empfehlen sind. In¬
des Früchte sind zu jeder Zeit empfehlenswert und bei Apperit-
lostgkeit unvergleichlich; denn neben ihrer vortrefflichen sonstigen
Wirkung nähren ste zugleich, und Früchte des Morgens bei
nüchternem Mögen zu genießen, hat stets die besten Folgen.
Ucbrigens stnd alle Früchte gekocht noch empfehlenswerter als
roh gegeffen, namentlich für Kranke. Jedoch gilt bei allem
Fruchtgenuß eine Bedingung, nämlich die, daß ste vollständig

reis find. In dem Maße, wie .ganz rei,e Früchte wohltätig
wirken, stnd unreife schädlich. Die Früchtezeit ist eine Wohltat,
und doch beginnt mit ihr durch genossene unreife Früchte eine
Krankheitsperiode, in der Darmkatarrhe die allgemeine Er-
scheinung sind. Unreife Früchte sind unverdaulich und könnten
die Ursache zur Ruhr und ähnlichen Krankheiten werden. Der
Uebelftand liegt aber darin, daß reife Früchte wegen ihrer
Weichheit sich schlecht versenden lasten, weshalb ste meist un¬
reif gepflückt werden. Jeder sollte daher nicht ganz reife
Früchte vor dem Genuß zu Sause noch liegen und Nachreifen
lasten, wodurch ste verdaulicher werden. Besouders Kinder in
ihrer Vorliebe für Früchte jeder Art essen sehr gern noch harte
und unreife Früchte, die neben ihrer großen Schädlichkeit nicht
einmal schmecken. Darum treten ja auch mit der Früchtezeit
namentlich bei den Kindern die Darmkraukheiten in die Er¬
scheinung. Es ist daher eine der ersten Pflichten der Eltern,
ein wachsames Auge zu haben. Die eigentlichen „verbotenen
Früchte stnd die unreifen.

Die Gewinnung der Frosch schenke! ohne Tierquäle-
m kann man leicht und in wenig Sekunden bewirken. Es
gehört dazu nur ein scharfes Meffer und der gute Wille, das
Tier nicht leiden zu lasten. Der erste Schnitt trennt den Kopf
und der zweite die Sinterbeiue vom Rumpfe ab ; ) as ist alles.
Wer hingegen den lebenden Fröschen nur die Beine abschneidet
oder diese gar ausreißt und die armen zappelnden Wesen dann
ihren Todesqualen überläßt, verursacht Söüenschmerzeu; er ist
ein Unmensch, deffeu Barbarei vom Gericht hart bestraft zu
werden verdient und zwar für jeden gemarterten Frosch be-
sonders. Weil nun aber in den meisten Fällen die Schenkel
den Tieren bei lebendigem Leibe abgeschuittenoder ausgerissen
werden, so muß eben ein Verruf dieser Speise durch alle Gut-
gesinnten erfolgen. Es muß zur selbstübernommeuenPflicht
werden: Verbannt von eurer Tafel und vermeidet in den Gast¬
häusern das Froschschenkeleffen solange, bis das Abschnriden
und Ausreißeu der Schenkel bei lebenden Tieren gesetzlich ver¬
boten wird ! — Uebriaens verdient ein Aussatz des Dr . Bürki
im „Grütlianer " ernsteste Erwähnung , der die Frage behan-
delt : „Warum ich keine Froschschenkel eff-?" Die Antwort
lautet : Weil diese Speise mir zu ekelhaft ist. Der Naturfor-
scher, welcher stch mit Parasttenkunde beschäftigt, kann keine
reichere Ausbeute von Schmarotzertierchenantreffen, als wenn
er einen Frosch zerlegt. Schon die Saut weist deren mehrere

Weiter trifft man Parafitengebilde in Maul,
Schlund, Magen. Darm. Leber. Gallenblase, Nieren, Sarnblase
Bauchhöhle und Blut . Es steht fest, daß der Frosch eines der
unappetitlichsten Tiere ist. das stch ja auch am liebsten im
Schmutzwaffer der Sümpfe aufhält . Dieses ekelhafte, gesund-
heitsgefahrliche Fleisch genießen die Menschen als Nahrungs¬mittel und Leckerei!

Die Erziehung zur Ehe war bis vor aar nicht langer
Zeit die einzige Erziehungsmethode, welche Eltern bei ihren
Töchtern anwandten. Wie die praktische Wochenschrift„Fürs
Saus " in ihrer neuesten Nummer aussührt , spricht man die
schönen Worte von der natürlichen Blstimmung des Weibes
zwar gern laut und leise nach, dock weiß niemand, ob die
eigene Tochter zu dieser natürlichen Bestimmung berufen sein
wird. Bei deu Mädchen, die keine Ehe schließen, stellt stch
denn auch oft das peinliche Gekühl des verfehlten Lebens ein.
Eine Erziehung, die nur auf Möglichkeitenaufbaut , kann aber
nicht die richtige sein, und wir müffen ein anderes Erziehuugs-
ideal suchen. Dieses ist die Erziehung zum Pflichtgefühl, zur
Singabe und zu ehrlicher Arbeit, denn treue Pflichterfüllung
ist das einzig dauernde Glück im Leben Daraufhin muß also
die Erziehung zielen. — Die praktische Wochenschrift „Fürs
Saus"  bringt viel Anregungen für das häusliche und Fami-

Karl Witte, Wiesbaden
Cigarren , Cigaretten

erster Firmen zu Fabrikpreisen
Bauchtabake—

Kautabak -Fabrik
Fabrikation nach altemNordhäuserKezept

Jahnatraase 3 © — Telefon 681.

Rechnungsformulare
mit Krma-Aufdrml

Format 21:34 Centimeter, 100 Stück 311. 3 —, 500 Stck. M. 7.50,
1000 Stück M. 10.50, liefert die

Kuchdriickm! Sgni»lf. ptshktt
Telefon Rr . 3082 kl Schwalbacherftr 3

A

Ueber vollständige Heilung
tlne » Mit 16 Jahren beitehendem
ikroph . Ekzema’j durch Ihre be-
kannte Rlno-Salhe, RIno-Tee, Rin»
Seife kann Ich Ihnen berichten . Ich
«are nicht zuviel, wenn ich behaupte,
daß es gegen Ekzema keine bessere
Hellsalbe geben kann, als Rin»
Salbe. Mit dieser Versicherung
empfehle Ich mich bestens dankend.

M. C. St.
Rlno-Salbe wird mit Erfolg gegen

Beinleiden , Flechten und Haut¬
leiden angewandt und Isl In Dosen
I Mk. 1.15 und Mk. 2.25 In den
Apotheken vorrätig ; aber nur echt
In Originalpackung 'weiß -grün-
und Firma Rieh. Schubert & Co

rot

Weinböhla -Dresden.
Fälschungen weise man zurück.

Die Reklame arbeitet,
auch wenn mau schlaft.

1Feldstecher gratis!
Doppel-Feldstecher
(gesetzlich geschützt)
vorzügl . Sehschärfe,

mit Aufzügen und
schwarzem Körper in
Karton per Stück nur

nk  1 .50.
Bel Abnahme von 5 Stüok den 6. gratis.

30 Tage zur Probe versende
mit 5 JAHRE

GARANTIE

Rasiermesser mit Etuis
No. 27 fein hohl p. Stück M. 1.50
No. 29 sehr hohl „ „ , 2.—
No. 33 extra hohl ff. „ , 2.50
Slcherheltsm . k. Verl. M. 2.50 u. 3.50

Komplette Rasiereinrichtung
m. pol . Holzkasten u. Spiegel J*1.3.—

Neuester Hauptkatalog
über 3000 Abbildungen sämtlicher

Waren gratis und franko.
Emil Jansen, Wald Wo. 34t.s„iinqen

An
die Deutschen

der
ganzen Weltl

OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOÖOOC'OOÖOOOOOOOĈ C'OO
2 Das Neueste in ^ v
O Filzhüten , Mützen

Kravatten
Schirmen

BilligePreise . o
Reiche Auswahl O

Lina Hering Ww. S
Wiesbaden , Jßllenbogengaase 10. ?
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erÄ!
Gemüsesame «. Blumeusame « und
Blumeuzwiebeln läuft man dock in
einem Spezial - Geschäft vou Ruf

wie bei
Jeh . Georg Mollath N&chf ., Wiesbaden

Katalog auf Verlangen bereitwilligst.

pflegt Deutschen Humor I
Er Ist die beste,  wertvollste Gelstes-
gabe , die Ihr als Deutsche überall In

der Welt besitzt!

Wirklich geistreichen Humor, die anerkannt
besten Witze, satirische Leckerbissenüber
politische und gesellschaftliche Ereignisse
in Verbindung mit ausgewähltem, erst¬
klassigem Bilderschmuck der bedeutendsten
deutschen Jllustrationskünsller und besten
Karikaturisten bieten die weltbekannten

Lustigen Blätter
Wöchentlich eine Nummer, 28—40 Seit., mit vielen
bunten und schwarzenMeister-Illustrationen, da¬
runter die beliebten reichhaltig. Spezlal-Nummtrn.
S Vierteljahrs -Abonnement M. J.—.

Probe - Nummern gratis und franko.

liruleben : die Stärke des Blattes besteht in den praktische«
Ratschlagen, aber auch der Modeteil, sowie der unterhaltende
Teil stnd auf der Söüe der Zeit . Probeuummer versendet der
Verlag (Berlin S . W. 68. Lindenstraße 26) gratis und franko
an jede ihm mitgeteilte Adresse.

— Kopfschmerzen.  Die Neigung zu Kopfschmerzen ist
unzweifelhaft eine Teilerscheinung der Entartung des Menschen¬
geschlechts, die mit der Zivilisation eng verknüpft ist. Ebenso
wie die Nervosität sind Kopfschmerzen seltener, je einfacher die
Verhaltniffe des Lebens sind, und die Ursachen liegen natür¬
lich in der ganzen Art der Entwickelung, in der übermäßig-n
Arbeit und Anstrengung, besonders der geistigen Kräste, welche
die Jetztzeit erfordert . Mit Recht wird daher in der Prof.
„Mendelsohu'schen Krankenpflege" (Verlag Georg Reimer. Ber-
lin) betont, daß den Leidenden zunächst diejeuiae Ruhe anzu¬
empfehlen ist, welche die Ueberreizuug in gewissem Grade ab-
zuschwachen, und die nervösen Schwäche-Zustände wieder auf-
zubestern imstande ist. Daneben werden viel Aufenthalt in
frischer Luft, Maßhalteu im Essen, Trinken und Rauchen,
Sorge für regelmäßige Verdauung sehr wicht ge Moiveute bil¬
den. die Empfindlichkeit der Nerven herabzumindern und so
dem häufigen Auftreten der Kopsschmerzen vorzubeugeu. Bor
allem find Gemütsbewegungen die schuldige Ursache vou Kops-
weh. Wird durch Kopfarbeit Kopffchmerz bewirkt, dann ist zu
beachten, ob nicht eine Ueberlastuug des geistigen Könnens
stattfindet, immer aber zu bedenken, daß dieselbe Arbeit viel-
leicht nichts schaden würde, wenn ste in Ruhe gemacht würde.
Zahlreich stnd die Medikamente, welche wie Autiphrin . Mi-
granin , die Bromsalze usw. auf die Beseitigung der Kopf-
schmerzen Hinzielen und gewiß, wenn auch erst nur vorüber¬
gehende Besserung schaffen werden, während andererseits die
Kaltwafferbehandinng in der verschiedenstenForm, die An¬
wendung vo i Massage und Elektrizität , der Besuch der geeig¬
neten Luftkurorte gute Erfolge erzielen können. Die Saupt-
fache ist aber immer eine zweckmäßige Lebensweise und An-
Haltspunkte für diese stnd in der genannten Monatsschrift in
ausführlichster Weise gegeben.
_ . ~ ö bJ e r f u r e n st "d Heuer an der Tagesordnung.
Bekanntlich gibt es Leute, die aus deu Genuß von Erdbeeren
durch frieselartige Sautausschläge am ganzen Körper, durch
rote Flecke und vor allem durch Nesselfieber reagieren. Glück¬
licherweise stnd das aber Ausnahmen, und die alte Gesund¬
heitsregel, die deu Erdbeeren eine besondere Seilkraft zuschretbt.
w.rß davon nichts. Man ist schon früh auf die heilende Wirkung
der Frucht — besonders bei rheumatischen Leiden — aufmerk¬
sam geworden unb hat Erdbeerkuren empfohlen. Neuerdings
ist vou den französischen Aerzten Desmonlieres und Portes
uachgewiesen worden, daß ein Kilogramm Erdbeeren ein Milli¬
gramm Salizh 'säure enthält , und diese ist ein erprobtes Mittel
gegen rheumatische Leiden. Im Fletsch der Erdbeere ist sie
affimiliert enthalten, und wir genießen ste somit gleichfalls vor-
verdaut. Aber nicht nur die Frucht diente schon in früheren
Zeiten zur Kur. Die Blätter ergeben, mit Waldmeister und
Brombeerblattern gemischt, einen duftenden Tee, und die von
der Blüte gesammelten Svroffen dienen als Bestandteile eines
beliebten Maitranks . Obfchon der Zuckergehalt der Erdbeeren
die Sälfte der festen Bestandteile beträgt , können Erdbeeren
sogar von Zuckerkranken leichteren Grades genossen werden,
denn der Zuckergehalt der Erdbeere ist Fruchtzucker, der im
Gegensatz zu anderen Zuckerarten leicht vom Blut ausge¬nommen wird.

Französisch
Englisch
Italienisch

übt und erlernt man rasch nnd gründlich, wenn
Vorkenntnisse schon vorhanden, mit Beihülfe einer
französischen, englischen oder italienischen Zeitung.
Dazu eignen sich ganz besonders die vorzüglich
redigierten und bestempfohlenen zweisprachigen
Lehr- und Unterhaltungsblätter

Le Traducteur
The Translator
II Traduftore

Probenummern für Französisch , Englisch oder
Italienischfikostenlos durch den Verlag des Tra¬

ducteur in La Chaux-de-Fonds (Schweiz).

MT'OoSCiiöBENQfKffft o,
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Gedicht.
Das Röslein sprang dom Strauche froh,
Der Wind fing an zu brausen.
Ach lieber Wind, du mutzt nicht so
Die Blätter mir zerzausen.
Sonst ist's um meinen Schmuck getan.
Und ganz verunziert komm' ich an
Im goldnen Sonnenzelte . fe
Da lackte tückisch auf der Wind : fc,
Macht dir mein Wehen Grauen?
Wer hietz dich, töricht' Blütenkind . I
Auf Windesworte bauen ? fc.
Ade! Mich lockt ein ander Spiel ! F
Er vrauste fort ; das Röslein fiel k>
Entblättert auf die Erde. Julius S .t u r m. ^

Herr und Chre.
Roman von  Arthur Zapp.

(9 . Fortsetzung.)
aß uns einmal vernünftig sprechen, Schwesterchen !"

sagte er. ,,Du weißt doch, was er getan hat ?"
„Ja , Mama hat es mir erzählt . O , wie sehr

muß er gelitten haben ! Nun muß ich ihn noch
viel mehr lieben, Klaus !"

Der Leutnant konnte eine Bewegung des Erstaunens
nicht unterdrücken . Ein Schimmer von Mißbilligung
und Unwillen lag in dem Ton seiner Stimme , als er
erwiderte : „Noch viel mehr ? Ja , macht es denn gar
keinen Eindruck auf dich, wenn du dir sagen mußt , er
ist ein Unwürdiger , er hat eine Handlung begangen , aus
der eine ehrlose, niedrige , schlechte Gesinnung spricht ?"

„Schlecht ? Nein , Klaus , schlecht ist er nicht. Ich
weiß nicht, warum er es getan hat , aber das weiß ich,
daß er es aus ehrloser, niedriger Gesinnung nicht getan
haben kann . Du kennst ihn nicht, Klaus , wenn du be¬
hauptest , er sei schlecht."

Sie ergriff seine beiden Hände , beugte sich zu ihm
hinüber und sah ihm voll aufleuchtender Hoffnung ins
Gesicht.

„Nicht wahr , Klaus, " sagte Else Wollmar mit leiden¬
schaftlicher Eindringlichkeit zu ihrem Bruder , „du stehst
mir bei. Du sprichst mit Papa . Ich könnte es nicht er¬
tragen , wenn unsere Verlobung zurückginge, wenn ich
Viktor nie mehr sehen sollte. Ich würde dann sterben,
Klaus . Ich könnte ja nie mehr froh und glücklich sein."

Wieder überströmten ihre Augen . Der Offizier drückte
bewegt , voll Mitgefühl , die Hände der Schluchzenden.
Sie hatten immer so innige Gemeinschaft gehalten und
von.  Kind auf ihre kleinen Leiden und Freuden getreu
miteinander getragen uud geteilt . Und nun mußte er
helfen, ihr den ersten großen Schmerz ihres Lebens zuzu-
sügen . Er zog sie an sich heran und bettete ihren Kopf
an seiner Schulter und strich ihr liebevoll über Stirn und
Scheitel.

„Fasse dich, armes Kind, " tröstete er bewegt . „Du
wirst es überwinden . Sieh , du kannst doch unmöglich

glücklich werden mit einem Menschen, den du ja doch
nicht mehr achten kannst ."

Ihr Kopf schnellte mit jähem Ruck in die Höhe.
„Nicht mehr achten ? Warum denn nicht ! Ich sollte

ihm das , was er vor langen Jahren verschuldet, nicht
verzeihen ? Ich , die ich ihn liebe ! Dann wäre ich ja
grausam , dann wäre ich ja herzlos , dann müßte ich mich
selbst verachten und hassen. Wenn ich nun seine Frau
wäre , müßte ich dann nicht nach dem göttlichen Gebote
alles mit ihm tragen ? Nein , Klaus , das könnt ihr im
Ernst nicht verlangen , daß ich ihn nun herzlvs und treu¬
los im Stich ließe. Mich geht es nichts an , wie er früher
war . Ich liebe ihn ja doch, wie er jetzt ist. O Klaus,
mein lieber, guter Bruder , du wirst mich nicht verlassen,
du wirst nicht wollen , daß ich unglücklich werde. Du
wirst mir helfen, Papa zu erweichen."

Klaus Wollmar wandte sein Gesicht ab . Es war
ihm unmöglich , den Blicken, die sich in innigem Flehen
mit so gläubigem Vertrauen auf ihn richteten, zu be¬
gegnen . Sein Atem ging schwer und mühsam.

„Du verlangst Unmögliches von mir , liebe Else,"
entgegnete er gepreßten , dumpfen Tones . „Weißt du
denn nicht, welches Opfer es mich kosten würde , würdest
du Viktor Lehnhards Frau ?"

Sie sah ihn mit wirren , fragenden Augen an.
„Ich würde, " erklärte er, „meinen Abschied nehmen

müssen."
„Deinen Abschied? Ist das auch wirklich wahr?

Klaus ?"
Er nickte und sagte mit feierlichem Ernst und Nach¬

druck: „Ich gebe dir mein Ehrenwort , daß ich nicht
länger Offizier bleiben könnte , reichte meine Schwester
einem Manne die Hand , der — der eine solche Vergangen¬
heit hinter sich hat . Und das füge ich noch hinzu : dar¬
über gib dich keiner Täuschung hin , niemals würde ich
ihn als meinen Schwager betrachten . Deine Verheiratung
mit Lehnhard würde mich nicht nur meinen Beruf , sie
würde mich auch meine Schwester kosten!"

„Klaus !" schrie die Unglückliche verzweifelt auf und
schlug die Hände vor ihr tränenüberströmtes Gesicht. Sich
mit dem Oberkörper auf die Sofaecks werfend , brach sie
in ein erschütterndes Schluchzen aus.

Der Offizier saß schweigend daneben . Sein Gefühl
als Bruder kämpfte einen harten Kampf mit der Liebe
zu seinem Beruf , mit seinem Ehrgeiz , mit seinen Idealen,
mit dem Besten , was in ihm war.

Plötzlich richtete Else sich wieder in die Höhe und
legte ihre beiden Hände dem Bruder auf die Schultern.
Mit Blicken voll heißer Angst und voll leidenschaftlichen
Flehens stieß sie, zugleich vor Scham erglühend , leise her¬
vor : „Klaus , mein lieber, lieber Klaus , wüßtest du , wie
ich ihn liebe, du würdest Erbarmen mit mir haben . Sieh,
Klaus , du kannst gewiß auch in einem anderen Berufe
glücklich werden , für mich aber gibt es kein Glück mehr
ohne Viktor . Zürne mir nicht, Klaus , verdamme mich
nicht ! Schilt mich nicht lieblos gegen dich! Ich kan» •*
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nicht dafür , daß ich ihn lieb habe, mehr als alles andere
in der Welt !"

Sie warf ihre Arme um den Hals des Bruders und
weinte von neuem leidenschaftlich. Klaus Wollmar ließ
sie eine ganze Weile gewähren und saß starr , regungslos.
Endlich löste er sich sanft aus ihrer Umarmung und er¬
hob sich steif. Sein Herz krampfte sich unter einer bitteren
Enttäuschung zusammen.

„Gut !" sagte er. „Wenn du mir sagst, daß dein
Leben davon abhängt , dann bleibt mir nichts weiter
übrig , dann — " ein tiefer Atemzug hob seine Brust —
„dann werde ich mit Papa reden."

Aber als er nun im Nebenzimmer seinem Vater mit
der Miene der Resignation mitteilte , daß er bereit sei,
den Abschied zu nehmen , weil Else erklärt habe, ohne
Viktor nicht leben zu können, erhob dieser heftigen Ein¬
spruch. Den Abschied nehmen ? Davon könne gar keine
Rede sein. Der Regimentskommandeur habe ihm erst
vor kurzem erzählt , daß Klaus im nächsten Jahre zur
Kriegsakademie einberufen werden würde . Bei seinem
Fleiß und seiner Begabung sei kein Zweifel , daß er einst¬
mals in den Generalstab kommen würde , und daß ihm
eine glänzende Karriere bevorstände . Else habe sich zu
fügen . Er werde dem Mädel schon den Kopf zurecht¬
setzen.

Viktor Lehnhard kam erst spät in der Nacht nach
Hause. So brauchte er dem Auge seiner Mutter , die ihm
sofort angesehen haben würde , daß ihm etwas Außerge¬
wöhnliches widerfahren war , nicht mehr zu begegnen.
Freilich , die Mitteilung , daß seine Verlobung mit Else
Wollmar aufgehoben sei, ließ sich nicht umgehen , und so
beschloß er, am anderen Morgen zu sprechen. Er hatte
inzwischen schon so weit die Herychaft über sich zurück¬
gewonnen , daß ihm seine Mutter beim Frühstück nicht
das Geringste anmerkte . Erst als sie die Frage an ihn
richtete:

„Du warst wohl gestern sehr lange bei deiner Braut ?"
zeigte er eine düstere Miene.

„Ich war überhaupt nicht in Elses Familie ." ant¬wortete er.

Frau Lehnhard blickte sehr erstaunt auf . „Aber du
ginst doch mit dem Leutnant fort ! Und ich dachte, ihr
würdet den Abend zusammen bei seinen Eltern verleben."

Er schüttelte den Kopf.
„Nein , Muttchen . Wir gingen nur spazieren. Und

dann ging ich allein , und zuletzt aß ich mein Abendbrot
in einem Restaurant ."

Die alte Dame schüttelte verwundert den Kopf.
„Aber warum hast du denn deinen Entschluß ge¬

ändert ? Es war doch deine Absicht, den Abend bei Else
zu verbringen ."

Viktor Lehnhard blickte in seine Tasse. Seine Lippen
bewegten sich zögernd.

„Ich hatte mit Klaus Wollmar eine Auseinander¬
setzung," antwortete er dumpf.

Frau Lehnhard furchte die Stirn und schüttelte den
Kopf, dann sah sie ihrem Sohne forschend ins Gesicht.

„Eine Auseinandersetzung ? Ich verstehe dich nicht,
Viktor , was denn für eine Auseinandersetzung ?"

Viktor Lehnhard zuckte mit den Achseln und blieb
die Antwort schuldig.

„Und diese Auseinandersetzung, " stagte die alte Dame
werter, „hinderte dich, den Leutnant zu seinen Eltern zu
begleiten ?"

Der Gefragte atmete tief.
(Fortsetzung folgt .)

Siehst du nicht, durchs Wolkengrau 8
N Dämmert schon das Himmelsblau; " n
«S Was dich Trübes troffen, ^K Seele, laß uns hoffen! 8
H KarlGerok.  ^

Der Graf von Monte Christo. '
Roman von Ale 'xandier Dumas.

(32 . Fortsetzung .)

„Lieber Herr Monel, " sagte Morcerf , ihm mit arti¬
ger Zuvorkommenheit die Hand reichend, „Chateau -Ren-
aud hat recht gut gewußt , daß er mir eine besondere
Freude bereitet, wenn er Freunde mit herbringt ; denn
seine Freunde sind auch meine Freunde ." — „Sie wer¬
den staunen , wenn Sie hören , was Morrel für mich ge¬
tan hat !" sagte der junge Edelmann . — „Was denn?
was denn ?" fragten die jungen Leute. — „Ach, es ist
ja nicht der Rede wert, " bemerkte Morrel bescheiden. —
„Aber , bitte , hören Sie doch nur !" begann Chateau-
Renaud . „Sie wissen doch, daß ich in Constqntine war
und dort gerade noch zurecht kam, um Zeuge der Auf¬
hebung der Belagerung zu sein. Wir waren auf dem
Rückzugs. Zwei Tage lang kam ich mit dem Regen bei
Tage zurecht, auch mit dem Schnee bei Nacht. Am drit¬
ten Morgen aber krepierte mir das Pferd unter dem Leibe :
ein arabischer Hengst , der sich in die zehn Grad Külte
nicht finden konnte, die er in Arabien antraf . Nun
ging 's zu Fuße weiter . Aber etwa ein halbes Dutzend
Araber kam über mich her : und mir wäre es sicher an
den Kragen gegangen , hätte mich nicht Kapitän Morrel
mit erstaunlicher Bravour herausgehauen . Herr Morrel
hatte es sich an diesem Tage wieder einmal in den Kopf
gesetzt, einem Menschen das Leben zu retten . . . es soll
eine Art Sport bei ihm sein !" — „Nun ja, " sagte
Morrel , „es war am 5. September , dem Tage , an dem
mein Vater auf eine so höchst seltsame fast wunderbare
Weise vor dem Ruine gerettet wurde . An diesem Tage
habe ich gelobt, durch irgend eine gute Tat der Mensch¬
heit zu nützen . . . und der Zufall hat gewollt , daß
ich Herrn von Chateau -Renaud ein klein wenig nützlich
sein konnte." — „Die Affäre, von der mein lieber
Freund spricht, ist allerdings höchst wunderbar . Wenn
Sie besser bekannt mit ihm sind , wird er sie Ihnen
schon erzählen . Heute wollen wir aber für den Magen
sorgen und nicht in Erinnerungen schwelgen. Wann
frühstücken Sie denn , lieber Albert ?" „Um halb elf." —
„O, so auf die Minute ?" — „Nun , Sie müssen mir
schon erlauben , daß ich mich auch einmal an die Zeit
halte ; denn auch ich erwarte einen Retter aus schwerer
Not ." — „Was auch Sie ?" rief ungläubig der Aristo¬
krat . — Ei , meinen Sie denn , bloß Araber schneiden
Köpfe ab ? Ich kann Ihnen sagen, daß wir heute zwei
Lebensretter an der Tafel haben werden ." — „Wer soll
dann aber den Monthpon -Preis haben ?" — „Es kommt
freilich bloß einer zur Verteilung ; aber die Akademie
wird sich schon wieder ganz hübsch aus der Verlegenheit
befreien, indem sie ihn wieder an eine Person gibt , die
sich gar nichts hat zu schulden kommen lassen." — „Aber,
bitte !" rief Lucien Debray , „auf wen warten wir denn
noch? Auf Ihren Lebensretter , sagen Sie ; aber wer ist
das ? woher ist er? und woher kommt er ?" — „Ich
kann Ihnen weiter nichts sagen, als daß ich ihn vor
einem Vierteljahre kennen lernte , beim letzten Karneval,
und daß er mich, als ich römischen Banditen in die
Hände fiel, zwar nicht herausgehauen , aber doch losge-
kaust hat . Und in meiner damaligen Situation hat es
für mich ganz dasselbe bedeutet , wie die Befreiung aus
Araberhand für Sie ." — „Nun , da dürfen wir uns
wohl darauf gefaßt machen, einen zweiten Herkules zu



87

sehen'! — „Ach, der Mann ist kaum größer als ich," erwiderte
Morcerf . — „Aber bewaffnet war er doch bis an die
Zähne ?" — „Nicht doch! er hat dem Häuptling bloß
ein paar Worte ins Ohr geflüstert , und ich konnte mein
Päckchen schnüren und mich auf den Heimweg machen."
— „Was sagen ! ich besinne mich noch gut , was für ein
Rumor die Nachricht in ganz Paris machte, daß Albert
von Morcerf in Banditenhände gefallen sei." — „Nun,
ich hätte wohl sehen mögen , wie Sie sich an meiner
Stelle verhalten hätten !" — „Aber, lieber Morcerf , Sie
haben uns noch immer nicht gesagt, wer denn Ihr ret¬
tender Genius eigentlich war ?" — „O, doch sicher einer
vom Kaliber Ariosts !" sagte Journalist Beauchamp . —
„O , nicht doch! es war ja nur der Graf von Monte
Christo !" — „Solchen Grafen gibt 's ja gar nicht !"
rief Debray . - „Vielleicht noch ein Graf aus dem ge¬
lobten Lande ?" meinte Beauchamp , „dessen Ahnherren
Herren über die Schädelstätte waren , wie die Monte-
marts über das Tote Meer ?" - „Ach, vielleicht kann ich
Ihnen die gewünschte Aufklärung geben," sagte Mari-
milian Morrel , „der Name Monte Christo rührt her von
einer gleichnamigen Insel des Mittelmeers ; wenigstens
habe ich meines Vaters Schiffsvolk oft über dieses Atom
in der göttlichen Unermeßlichkeit reden hören !" — Sie
haben recht, lieber Morrel !" sagte Albert ; „von diesem
Atom ist hier die Rede. Der Herr , von welchem ich
spreche, ist Herr über dieses Eiland , und irgendwo in
Toskana hat er sich das Grafendiplom gekauft " —
-Mo ist Ihr Graf wohl ein sehr reicher Junge 8" —
„Na , das soll wohl sein !" erwiderte Albert ; „er nennt
sich gemeinhin Sindbad der Seefahrer und besitzt eine
Grotte voll Gold und Juwelen ." — „Haben Sie die
Grotte gesehen?" fragte Beauchamp den Vicomte ." —
,, ^ ch nicht aber Franz ! Doch still ! er will nicht , daß
darüber gesprochen wird . . . er ist mit verbundenen Au¬
gen hinunter geführt worden , von stummen Mohren
und Huris , gegen die die ägyptische Kleopatra eine Null
ist , bedient worden . . . bloß weiß er in letzter Hinsicht
nicht genau , ob es Weiber von Fleisch und Blut , oder
nur Statuen gewesen sind." — „Aber binden Sie uns
nicht solche Bären auf !" rief Debray , „Sie müssen uns
doch nicht für gar zu leichtgläubig halten I" — „Und
doch ist alles wahr , was Ihnen Herr von Morcerf
sagt - •" - „Besten Dank , lieber Morrel , für diese
Unterstützung !" rief Morcerf , ihm die Hand drückend;
„es kann nur doch niemand abstreiten wollen , daß ein
M von Monte Christo existiert !" — „Na , regen Sie

E auf . liebet Vicomte, " sagte Beauchamp;
„Ihr Heldengraf hat doch Bedarf nach Speise und
^.rank ? oder lebt er von Lust und Sonnenschein -Klößen ?"
— Morcerf sagte verdrießlich, daß es der Mühe nicht
verlohne , darüber zu sprechen, denn er äße wohl kaum
soviel wie ein Vögelchen. — „Na , dann ist es doch ganz
außer Zweifel , daß Ihr Graf ein Vampir ist !" -
Aachen Sie , so viel Sie wollen !" „rief Morcerf , „die
Graftn G . . hat dasselbe schon lange vor Ihnen ge-
außert . "Schon ! meinte Beauchekamp, „für jemand,
der nicht Journalist ist, ist dies das beste Seitenstück
zur Seeschlange ! wirklich, das Ding ist ausgezeichnet!
ein Vampir ! o, allerliebst !"

Kaum hatte die Uhr die erste Hälfte der elften
Stunde verkündet, als der Lakei in das Zimmer trat

Meldung : „Seine Exellenza der Graf von
Monte Christo ! ' — Allgemeine Spannung ! man hatte
weder Wagengerassel noch Tritte vernommen , und sogar
Albert konnte sich einer gewissen Erschütterung nicht er¬
wehren . Schon stand der Graf auf der Schwelle , aber
% einfacher Toilette , und doch von so ausgesuchtem
Geschmacke, daß der schärfste Kritiker keine Ursache zum
^adel hatte ausfindig machen können.

(Fortsetzung folgt .)

8»rg Hohenstein. 2. Fortsetzung.
Die Arbeiten seien vom Glaser auf 200 Taler veranschlagt

worden. Ebenso müsste der Springbrunnen und die Wasser¬
leitung vom Berg her wieder hergestellt werden. Die Röhren
teils vons Holz, teils von Ton seien schadhaft. Aus diesem
Grunde liefe das Wasser nicht mehr. Das Dach der Scheune
und das Hofhaus Liebergerhof müssten hergerichtet werden

Acht Jahre später, Mitte September 1634, war die Not der
Einwohner wieder so gross, dass sie den Landgrafen baten
ihnen die monatliche Kontribution von 7 fl. zu erlassen, da sie
kaum Brot zum Essen hätten. Dazu kamen noch die drücken¬
den Fouragierungen und Einquartierungen. Im März 1633
schickte Landgraf Georg den Amtmann Dominikus Porsen
dorthin, damit er den Bewohnern bei diesen bedrängten Zeiten
möglichst nützlich werde. Sollten sich spanische Truppen
zeigen, so sollte er mit ihnen verhandeln. Das Schloss sollte
mit Landmiliz besetzt werden. Später wurde die Kompagnie
des Hauptmanns Scheuermann, die vorher in Braubach gelegen
hatte, mit der Bewachung von Reichenberg und Hohenstein
beauftragt. Noch schwerere Zeiten trafen in kurzer Frist die
NiedergrafschaftKatzenelnbogen. Am 26. Februar 1637 in der
Nacht flüchtete Pfarrer Plebanus von Wehen nach Holzhausen
ü. Aar, „um sich nach Hohenstein zu salvieren“, da er über¬
fallen und geplündert werden sollte. (Rheinischer Antiquarius.)

Im Dezember 1639 kamen Bayern, die in Mainz lagen, nach
Hohenstein, um zu fouragieren. Am 7. Dezember wird be¬
richtet, dass 12 bayerische Dragoner dort gewesen seien die
man fortgejagt habe. Man fürchtete aber, dass sie wieder¬
kamen. Deshalb sollte an den Obersten Wolf geschrieben
werden, dass man die Hohensteiner nicht misshandele Das
Aktenstück schliesst mit den Worten : „Wenn das so weiter
geht, müssen wir alle auf Haus Hohenstein verschmachten und
Hungers sterben“. JDer Amtmann Jungk in Lg.-Schwalbach
berichtet am 6. März 1640, dass die Weimarschen Völker schon
verschiedentlich den Versuch gemacht hätten, Hohenstein zu
überrumpeln, um dort ihren Raub zu bergen und es zum Pro¬
vianthaus diesseits des Rheins zu machen. . In diesem Jahre
war Peter Bidenkopp kommandierender Korporal auf Hohen¬
stein. Der „Rheinische Antiquarius“ schreibt : Im Jahre 1647
wurde Hohenstein zerstört. Die Landgräfin Amalie von Hessen-
Kassel schickte zur Armation der Niedergrafschaft Katzeneln¬
bogen 6000 Mann unter Kasper Kornelius von Mortagne, und
2000 Mann befehligte der Generalmajor Karl Rabenhaupt von
Sucha, ein katholischer Böhme, der aber zu den Schweden
übergetreten war. Er hatte im Vorbeigehen in Steckenroth
20 Stuck Rindvieh forttreiben lassen. Hohenstein beschloss er
von der Bergseite so lange, bis im Mai der Fall der Burg er¬
folgte. Er liess sie dann anzünden und gründlich zerstören.
1648 kam Hohenstein an den Landgrafen Ernst von Hessen-
Rheinfels. Er liess die Burg notdürftig wieder herstellen und
unterhielt dort eine kleine Invalidengarnison, sowie die Amts¬
räume für das Amt Hohenstein. Als diese Gebäude nach und nach
zerfielen, zogen die Beamten des Bezirks Hohenstein im Jahre 1729
nach dem mittlerweile berühmt gewordenen Kurorte Lg.-Schwal¬
bach. Die Benennung „Amt Hohenstein“ blieb jedoch bis zum
Jahre 1816. Der letzte Beamte, der in Hohenstein wohnte, war
der Rat und Amtmann Joh. Nikolaus Marquart Rau. So kam
die einst so stolze, feste Burg Hohenstein mehr und mehr in
Verfall. Auch im 19. Jahrhundert war niemand auf Erhaltung
der Burg bedacht, so dass die Bauern sich ihren Bedarf an
Bausteinen in der Regel von derselben holten.

Eine evangelische Kirche hatte Hohenstein zwischen 1593
bis 97 erhalten. Nach einer Abbildung von Merlan waren in
Hohenstein 1630 zwei Kirchen. Ausser der oberen, 1593 er¬
bauten, noch eine zweite, fast an der Stelle der heutigen katho¬
lischen Kapelle gelegen. Heber deren Verbleib ist nichts be¬
kannt, da auch die Hohensteiner Pfarrakten hier vollständig
versagen.

1649, nach dem 30jährigen Krieg, hatte Hohenstein nur
noch 8 Familien übrig behalten. Die ältesten Taufregister der
katholischen Gemeinde Lg.-Schwalbach zeigen deutlich, wie
man bemüht war, neue Bewohner heranzuziehen, die die ver¬
wüsteten Felder wieder bebauen sollten. Die zweite katholische
Taufe, die das Taufbuch verzeichnet, war in Hohenstein. Der
Eintrag lautet : 1654 Juli 12. — Anna Sybille, Tochter von
Georg Schumacher aus Lothringen und Anna Margaretha aus
Münster >n der Pfalz. Pathe war Anton Langer aus Montjoie.

1654. September 4. — Johannes, Sohn von Hoben (Hoch¬
bein), Theodor, Soldat und Anna Kath. Schulteisin aus Loth¬
ringen. Pallien: Joh. Meus aus dem Luxemburgischen und
Kath. Sebastian! aus dem Trierischen.

1655. Januar .24. — Mühle bei Höhenstein, Anton, Sohn
von Egidius Zilles aus Saarburg und Esthöre Rojolensi von der
Mosel. Pathen: Anton Lang und Margarethe Heizer. Beide
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Pathen scheinen zu Familien zu gehören, die schon vor dem
Krieg in Hohenstein ansässig waren.

1655. Oktober 24. — Math. Christoph, Sohn von Joh.
Christ. Rüger aus Weilburg und Angela aus Freymersdorf in
Lothringen. Pathen : Christoph Sartor aus Lg.-Schwalbach
und Gertrudis aus Herzogenbusch.

Aus obigen Angaben lässt sich erkennen, dass auch aus ent¬
fernteren Gegenden Leute zur Neubesiedelung von Hohenstein
herzukamen.

Im Trauungsregister, begonnen 1700, steht unter anderem-
1719. Februar 16. — Johann Nikolaus Lebenz aus Ziegen¬

hein und Gertrude Schumacher aus Hohenstein.
1720. Januar 16. — Laurentius Ober aus Lintorf (Lun¬

dork?) und Christina Binz vom Stegerhof.
Einige zwanglos zusammengestellte Hohensteiner Namen

aus dem ältesten Taufbuch:
1655 — Wildfang, Georg, Hofmann, Nordecks-Hof.
1656—- Mayer, Georg, Gefreiter auf der Burg.
1657 — Gibboso, Georg, Hofmann.
1657— Rosenkrants, Joh., Soldat.
1659 — Fellenz, Anton, Liebergerhof.
1659 — Horneck, Georg, Hofmann.
1662— Rormann, Michael, Nordecks-Hof.
1662 Andreae, Joh. Konrad, Amtskeller in Hohenstein.
1667 — Wöll, Jakob, Kuhhirt.
1667 — Brenssburg, Rutgerus, Buntges Mühl.
1674 — Arenz, Phi. Ludwig, Liebergerhof.
1682 — Erlebach, Joh., Korporal auf der Burg.
1689— Klein, Joh. Heinrich, Hofbeständer, Liebergerhof.

Fortsetzung folgt.

D Taunus , du bist schön!
unvergleichlich schön

Sind Taunus deine Höh'n;
Wo meine Wiear ftanö.
Mir ist es heil 'ges Land,
O Taunus , du bist schön!

Im ganzen deutschen R ich
Kommt keines ihm nur gleich;
Mit Wäldern reich geschmückt.
Mit Erzen lehr beglückt,
O Taunus , du bist schön!

Das Dorf entgegenlacht.
Mit Schiefern schön bedacht.
Kein Ziegel ist zu schauen,
Hier alles glänzt im Blauen,
O Taunus du bist schön!

Am Fuß reist ' s Rebenülut,
Der Rhein wälzt seine Flut,
Der Stolz vom deutschen Land,
Von dru Alben hergesandt.
O Taunus , du bist schön!

Und viele die sind krank
Benutzen hier mit Dank
Der Quellen Wunderkraft.
Die Linderung verschafft.
O Taunus , du b st schön!

Vor alle Segens quellen
Den Kochbrunneu wir stelle».
Den Römern schon bekannt,
Millionenfach verwandt.
O Taunus , du bist schön!

O Tauuns , du bist schön,
Dich muh ich wiederseh'n
In der Fremd ' mir 's nicht gefällt.
Das Heimweh sich mir zugesellt,
O Taunus , du bist schön!

Sch. Maus  jr . »Zorn.

Zur Rurzweil.
Liebe Rundschau ! Abfuhr. »Ich habe Sie um eine

Unterredung gebeten ." begann Herr Hunt , «um mit Ihnen
über Ihre Tochter zu sprechen. Sie werden bemerkt haben , daß
zwischen uns etwas ist." — „Das nicht, " antwortete Herr Gold-
rox, „aber es wird ganz sicher bald der Fall sein." — „Wirk¬
lich ?" - „Ja , der Atlantische Ozeau , über den ich meine Toch¬
ter schicken werde , damit sie die Dummheiten vergißt . . ." —
— Die einzige Rettung.  Ein alter Monteur , als Jung¬
geselle grau geworden , kommt plötzlich zum Gemeindevorsteher
und will sich mit seiner Wirtssrau aufbieten lassen. „Aber
Junge ", sagt der Beamte , „du wirft doch keine Liebe im Leib
haben für dies alte Weib '?" — „Nee, das nicht ! Aber das
Weib hat mich so viel bestohlen , daß mir nichts anderes übrig
bleibt , wenn ich wieder zu dem Meinigrn kommen will !" —
— Neue Wege. „Entschuldigen , warum hängt in dieser
Kunstausstellung nur ein einziges Gemälde ?" — „Einfachheits-
balber , das ist von der ganzen Künstlergruppe gemalt ." -
Richtige Folgerung  Sie : „Dein Freund Paul war da;
er hat die zwanzig Mark schon wieder zurückgebracht , die du
ihm kürzlich geborgt hast ." — Er ; „Daun will er sicher bald
mehr haben ." — — Humor des Auslandes.  Besitzer
einer reisenden Menagerie : „Sind Sie gewohnt auf Pferde
und andere Tiere anfzupasien ?" — Bewerber um ein Stelle:
„Ja . Herr . Ich bade all mein Leben mit Pferden zu tun ge¬
habt ." — „Was für Schritte würden Sie tun . wenn ein Löwe
ausbräche ?" — „Recht lauge , Mister !"

Wissenswerte Kleinigkeiten.
Die erste europäische Modenzeitung war der im Jahre

1672 zum ersten Male in Paris erschienene „Mercure galant ",
der im Jahre 1717 den Titel „Mercure de France " annahm
und während des ganzen 18. Jahrhunderts fortbestand.

Gedankensplitter.
Ja , du bist schön und golden , Mutter Erde , schön in deinen

rosigen Abendlocken und duftig in deines Erwachens Silber¬
schiller, bräutlich und züchtig . E . M . Arndt.

Es ist eine schöne Empfindung , wenn wir uns alter Zetten
und alter , unschädlicher Jrrtümer erinnern . G o e t h e.

Ja , ein weiser Mensch soll die Dinge des Lebens benutzen
und sich ihrer so viel als möglich erfreuen , sich durch mäßige
und angenehme Nahrung kräftigen , seine Sinne durch den Duft
und die grünende Pracht der Pflanzen entzücken, selbst seine
Kleidung schmücken, sich der Musik erfreuen , durch Spiele und
Theater , durch alle Belustigungen , die ein jeder sich gönnen
kann , ohne Schaden für seine Person . Spinoza.

~><Rätsel-Ecke.
Zahlenrätsel.

1. 2. 3, 4. 8, 6, 7
Steht aus manchem Brief geschrieben.
Wer Italiens Karte fragt,
Dem sie wohl die Antwort sagt.
Farbe ist 4, 3, 4, 2,
Freudenbringer 1, 2, 3;
8. 7. 5, 1, jeder kennt,
Aus dem alten Testameut.
4, 2, 1, 5 werdet ihr
Kennen als vierfüßig Tier.
Nach Amerika muß geh'n.
Wer 4, 3. 1, 3 will sehen.
Manche Maid in unsrrm Land
Wird 2, 6, 6, 5 genannt.
Wenn ihr 6, 3, 4 wollt schauen,
Sucht es iu Aeghptsus Gauen;
1. 2. 3, 6 ist als Fluß
Dann des ganzen Rätsels Schluß.

Die Namen derjenigen, die der Redaktion die richtige Auflösung bis
Miiwoch vormittag auf einer Postkarte einsenden, werden an dieser
Stelle veröffentlicht.

Auflösung aus Rr. 18:
Biele Hunde sind des Hasen Tod.

Richtige Rätselauflösungen  haben eingesandt:
Fr . Emilie Lenz-Haffelbach, Karl Moses II . -Mönstadt , Frau
Wilh . Erdmaun -Hamm , Walter Steup -Bach, Emma Hermann-
Bornich , Paul Lenz-Ohren , Otto Leber -Ohren , Anna Meher-
Schadeck. Karl Fuhr -Biebrich.

Druck und Berlag der Buchdruckerei Egenols in Wiesbaden.
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